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Erſte Ubtheilung,
Reiſe nach Laputa, nacch Balnibarbi,
nach Luggnags, nach Glubbdubdribb

und nach Japon.

Exſtes Capitul.Der Autor unternimt ſeine dritte Reiſe;

wird von denen See-Haubern gefan
chiingen. Boßheit eines Niederlanders.

Er koinmt in eine Jnſul, und wird inJ die Stadt Laputa gebracht.

ue Ch ivar allererſt io. Tage wiederum
un nach Hauſe, ſo kam ein Capitain, mit
mni Nahm̃en Wilhelm Robiulon, der
e  Bewindhaber auf. dem Schiffe, die

zoo. kaſten fuhrete, und beſuchte mich. Jch hatte

ſchon einmahl guf einem Schiffe, welches ihm

As zuge—



4 Reiſe nach lLaputa.
zugehorete, als Chirurgus gedienet, darauf
wir eine Reiſe mit einander nach der Levante
gethan hatten. Er war ſtets mit mir, wie mit
einen Bruder, da ich doch Unter-Offieier umge
gegangen, und ſo bald, als er von meiner An
runfft Nachricht erhalten hatte, ſprach er mir
aus Freundſchafft, wie ich glaubte, zu; denn
die gantze Zeit uber, da wir beyſammen waren,
ergotzten wir uns mit lauter freundlichen Un
terredungen. Wie wir aber mehrmahl zu—
ſammen kamen, und er mir ein Compliment
gemacht, und geſagt hatte, es ſey ihm eine
groſſe Freude, mich bey ſo guter Geſundheit
anzutreffen, ſo fragte er mich, ob ich auf die
ubrige Zeit meines Lebens denen Reiſen abge
ſaget; er hatte eine Reiſe nach OſtJndien in
zwey Monathen vor, ob ich Chirurgus auf

ſeinem Schiffe werden wolte? Zwar weiß ich
wohl ,„ſetzte er hinzu, daß dieſes kein Amt mehr
iſt, das euch angetragen werden konne; doch
iſt dieſes vielleicht etwas, ſo ſolches annehmlich
machet, daß ihr die 2. Geſellen ungereconc,
Ferner ſollet ihr doppelten Beſrid bekomnnn,noch einen Chirurgum unter euth habenſpoll

und ich will mich auch in allen nach euren Sin

ne richten, gleich als wenn ihr nebſt mir Be
Ffehls haber waret.

Er ſchwatzte mir noch weiter ein und ande

res



Reiſe nach Laputa. 3
res anſtandiges vor, und uber dieſes ſahe ich ihn
vor einen Creutz-praven Mann an, daß ich al
ſo nicht in dem Stande war, ihm ſolchen An
trag abzuſchlagen. Es wallete ſtets eine unge
ſtume Begierde in mir, fremde Lander zu be—
ſichtigen, und dieſes unſinnige Weſen blieb ein.
mahl ſo groß, wie das andere, ohngeachtet mir
meine Neugierigkeit ſchon vieles Ungemach
uber den Halß gezogen hatte. Eine eintzige
Schwurigkeit ſtund mir noch im Wege, nehm
lich daß ich meine Frau dazu bereden ſolte;
nichts deſtoweniger aber erhielt ich endlich den
noch ihrenBeyfall,indem ich ihr vorſtellig mach
te, es wurde unſern Kindern dadurch was rech
tes zuwachſen.

Alſo reiſeten wie den zten Auguſti 1706.
ab, und kamen den uiten April 1707. bey der
Schantze St. Georgii an, woſelbſt wir drey
Wochen aus Liebe zu etlichen Krancken, die
wir am Bord hatten, verblieben. Darnach
richteten wir unſere Seegel nach Tonquin,
allwo unſer Capitain ſich eine Zeitlang aufzu
halten entſchloß, aus Urſachen weil unter—
ſchiedliche Waaren, die er kauffen wolte, noch
nicht bey der Hand waren. Er muſte gan
terzwey Monathe deswegen daſelbſt ſtille lie
gen. Weiler nun indeſſen bedacht war, die
allhier erfoderlichen Unkoſten auf andere Wege

A3 wie



6 Reiſe nach Laputa.
wieder zu verdienen ,ſo erhandelte er ein kleines
Fahr-Zeug, und bepackte es mit allerhand
Cramerey, die bey denen Tonquinelern in gu—
ten Abgange war, ſodann beſetzte er ſothanes
Fahrzeug mit 14. Perſonen, davon 3. aus daſi
gem Kande waren, und mich beſtimmete er zum
Commendanten darauf, ertheilete mir auch
freye Macht und Gewalt, binnen denen zwey
Monathen, da ihn ſeine Verrichtungen zu
Tonquin zu verweilen nothigten, mit ſolchen
Waaren einen Handel zu treiben.

Wirhatten erſt drey Tage-Reiſen zuru—
ckegeleget, als ſich ein gewaltiger Sturm er—
hob, welcher uns innerhalb funff Tagen gegen
Nord Nord:.Oſt, und darnach gegen Oſten
zu ſchlug: darauf bekamen wir wieder gutes
Wetter mit einen angenehmen kuhlen Weſt—
Winde. Dem zehenden Tag wurden wir von
zwey Gee-RNaubern verfolget, die uns bald
einhohleten, und gefangen bekamen; denn wir
waren nicht ſtarck genug, ihnen einigen Wie—
derſtand zu thun, und mein Nachen war auch
gar zu ſchwer beladen, daß es unmdglich, durch
Hulffe derer Seegel ihnen zu entwiſchen.

Dieſe zwey See:Rauber kamen alſo au
genblicks an unfern Bord; und egten ſich an
das oberſte Verdeck unſers Kahus als Uber
winder von uns.  Da ſiq nun ſahen daß wir

A uns



Reiſe nach Laputa. 7
uns alle zu Boden geworffen, wie ich anbe—
fohlen hatte, ſo lieſſen ſie es dabey bewenden,
und banden uns nur feſte: geboten anbey eini—
gen aus ihrem Mittel, uns genau zu bewah—
ren, und giengen indeſſen unſer Fahr-Zeug
auszuſuchen. Jch entdeckete einen Nieder—
lander unter ihrer Bande, der that, als wenn
er etwas zu befehlen hatte, ob er gleich auf kei—

nen von beyden Schiffen Commendante war.
Dieſer merckte an unſerer Auffuhrung und un
ſern Kleidern, daß wir Engelander waren,
redte uns dahero in ſeiner Sprache an, und
ſchwur uns, wir ſollen paar und paar auf den
rRucken zuſamen gebunden, und ins Meerge—
worffen werden. Jch konte das Niederlandi—
ſche noch ſo ziemlich reden. Derowegen nahm
ich das Wort, und ſagte ihm, wer wir waren,
und fuhreteihm den Chriſten-Nahmen zu Ge
muthe, den wir alle mit ihm gemein hatten, mit

Bitte, daß er bey dem Capitain uns Gnade
zuwege bringen mochte. Doch dieſe Vorſtellung

verfieng nichts bey ihm, ſondern machete ihn
noch viel boßhaffter, daß er auch alle ſeine Dro
hungen wiederhohlete. Er kehrete ſich hierauf

zu ſeinen MitBrudern, redete mit groſſer
Hefftigkeit zu ihnen auf Japoniſch, dabey ich

mir einbildete, als ob er das Wort, Chriſten, ſehr
offt gebrauchete.

5ÄÔ.*., A Das



2 Reiſe nach Laputa.
Das groſte von dieſen zwey RaubSchif

fen hatte einen Japoniſchen Capitain, wel—
cher ein wenig niederlandiſch, wiewohl ſehr
ubel, ſprach: dieſer trat zumir, und nachdem er
allerhand Fragen an mich gethan, darauf ich
ihm mit aller Demuth antwortete, ſagte er, wir
ſolten nicht ſterben. Hierauf neigete ich mich ſehr
tief gegen ihn, kehrete mich nachgehends zu dem
Hollander, und ſagte zu ihm: Jch muſte mich
wundern, daß ich bey einemHeyden mehrMitlei
den.fande, als bey ihm, der doch ein Chriſte ſeyn
wolte. Allein es gereuete mich gar bald wieder,
daß ich ſo unbedachtſam geweſen, u. alſo zu ihm

geredet hatte. Denn dieſer boßhaffte Menſch
gab ſich darauf, wie wohl vergeblich, alle Mu
he, die zwey Capitaine zu uberreden, daß ſie mich

ſolten ins Meer werffen laſſen, welches ſie ihm
aber nicht zu geſtehen wolten, nachdem ſie mir

einmahl verſprochen.hatten, daß ich ſolte leben
bleiben. Jnzwiſchen erhielte er doch dieſes vbn
ihnen, daß man mich mit einer weit grauſamern
Straffe, als mir der Tod geweſen ware, anthat.

Meine Leute wurden auf die beyden Schiffe
vertheilet, und die See-Rauber befahlen ſo
dann einigen von ihren Boots Knechten, mit
meinem Fahrzeuge fort zu ſchiffen. Jn Anſe
hung meiner hingegen ward veſchloſſen, ich
ſolte auf einen kleinen Kaffer mit 2. Rudern,

einen
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einem Seegel und wenig Lebens-Mitteln vor 4.
Tage fort gebracht werden. Doch wegen des
letztern hatte der Japoniſche Capitain noch vie
Gutigkeit vor mich, daß es verdoppelt ward.
Alsdenn ſolte ich denen wilden Wellen uber—
laſſen werden. Jch ſtieg alſo in den Kaffer,

dabey mir der Hollander alles gebrannte Her—
tzeleid noch anthat, und mich in ſeiner Spra—
che, wie ihm nur beyfallen wolte, auf das aller—

empfindlichſte beſchimpffte. Ohngefehr eine
Stunde, ehe wir die See-Rauber entdeckten,
hatte ich die Hohe gemeſſen, und befunden, daß
wir 46. Grad von der Latitudine teptentrio-
nali, und 103. Grad vonlongitudine waren. Jch
war nunmehr eine gute Ecke von denen See—
Raubern wieder weg, als ich, vermittelſt, mei—
nes Fern Glaſes, einige Sud-Oſtwerts gelege
ne Jnſuln entbeckete. Dannenhero ſpannete
ich meinen Seegel aus, in der Hoffnung, die
nachſte von dieſen Jnſuln zu erreichen, welches
ith innerhalb 3. Stunden zu bewerckſtelligen
dermeinte. Wie ich dahin kam, ſahe ich einen
Hauffen kleine Felßen, darauf ich eine groſſe
Menge Vogel-Eper antraff. Jch ſchlug da—
ſelbſt mit meinem Feuer. Gezeug Feuer auf,
brannte einiges Geſtrüppe und durre Krauter
an, und ſotte inir dabey etliche Ever. Denn
dor dieſes mahl muſte ich mit ſolcher Abend-

As mahl—



10 Reiſe nach Laputa.
mahlzeit vorlieb nehmen, weil ich meinem noch
ubrigen Vorrath, ſo viel als mir immer moglich,
zu rathe halten muſte. Die Nacht uber brach—
te ich unter freyen Himmel an einem Felßen zu,
dabey ich mir einige Zweige unter den Kopff
legte, und ſehr wohlſchlieff.

Den folgenden Tag gelangete ich an ei—
ne andere Jnſul, und ferner an die dritte, in—
gleichen an die vierdte, bey welcher Fahrt, ichen mich bald meines Segels, bald aber meiner

i

unhe Ruder bedienete. Doch damit ich meinen Le—

4

I

ſer nicht bey Erzehlung ſolcher Dinge, dienutſia!

uuiſu ihm nichis angehen, aufhalte, ſo will ich nur ſa
wlſ gen, daß ich am funfften Tage, biß an die letz
J te Jnſul, die ich vorher entdecket hatte, kam,

9 welche der erſteen Sud Sud-Oſtwerts gelegen

war.ein Dieſe Jnſul, lag weiter in der Ferne,
uſf als ich mir eingebildet hatte, und ich muſte uber
ultn funff Stunden lang unter wegens ſeyn, ehe ich

Ulſſtl
unit daſelbſt anlandete. Hiernachſt ward ich ge—
uiſi nothiget, ſie faſt gantz zu umfahren, bevor
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ich einen gelegenen Ort antraff, da ich ausſtei
cinnn gen konte. Endlich fand ich einen kleinen
rinitnn Meer-Buſſen, weſcher ohngefehr dreymahl
J

breiter, als mein Kahn, war. So dann bt
merckte ich, daß der Boden dieſer Jnſul durch

und,durch ſteinigt;  hin und. wieder denngeh

ẽ einiges
S i
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einiges Geſtrauche, war. Jch holete mei—
nen kleinen Vorrath aus dem Nachen, aß ein
wenig davon, den Uberreſt aber verbarg ich
in eine Hole, deren allhier viel anzutreffen.
Nachgehends ſuchte ich mir eine gute Anzahl
Eyer und durres Krautticht zuſammen, aus
beyden etwas zu meiner Nothdurfft zu ina—
chen, wie auch vorher ſchon geſchehen war. Denn
ich hatte einen Feuer-Stein, einen Stahl,
kunte und ein Brenn-Glaß bey mir. Alle
Nachte ſchlieff ichin meiner BorrathsHohle.
Das Geſtrauche, damit ich Feuer anmachte,
muſte mir auch zu einem Bette dienen; doch
verurſachte die grauſame Gemuths- Unruhe,
welche mich qualete, daß ich kein Auge zuthun

kunte. Jch gedachte ohne Unterlaß, ich hat—
te nichts ſo gewiß, als den Todt, in einem ſo
durren Lande zu gewarten. Dieſe Gedancken
machten mich alſo muürbe, daß ich nicht das
Hertze hatte, aufzuſtehen,and es war ſchon
weit am Tage, wie ich endlich aus meiner Hu—
then gieng. Hierauf gieng ich eine Weile
um die Felſen herum. Es war ein ſehr heite—
res Wetter, und die Sonne ſchien ſo warm,
daß ich das Geſichte don ihrweg wenden mu
ſte. Jn kurtzen aber ward dieſes Geſtirne auf
einmahl verfinſtert, welches mir, aber weit an
ders zu zugehen ſchiene, als wenn eine trube

J Wolcke
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Wolcke ſelbiges uberziehet; Derowegen keh—
rete ich mich wieder um, und beobachte zwi
ſchen mir und der Sonne einen groſſen ſchattig
ten Corper, welcher meiner Jnſul immer na
her kam. Nach meinen Gedancken, mochte
dieſer Corper, etwa zwey Meilen in der Hohe
ſtehen, und er entzog mir gantzer ſechs biß ſie—
ben Minuten den Sonnenſchein. Jedennoch
konte ich nicht fuhlen, daß die Lufft innerhalb
dieſer Zeit viel kalter, oder der Himmel viel
dunckler worden ware, und es war faſt als
wenn ich mich unten bey einem hohen Geburge
in Schatten befande. Der Cdorper kam be—
ſtandig weiter und weiter zu mir, und ich ſahe
daß es ein feſtes und unten ein ſehr ebenes We

ſen ſey.
Jch befand mich ietzo auf einer Hohe, in

die zweyhundert Ruthen weit von dem Bache,
und etwa eine Engliſche Meile von nur er—
wehnten Corper. Jch kriegte derowegen mein
Fern-Glaß herauß, und kunte damit viele Leu—
te gantz eigen erkennen, welche ſich an denen
Enden, dieſes neuen Planeten bewegten; hin—
gegen aber war es mir unmoglich, daß ich, was
ſie machten, ordentlich hatte ſehen kdnnen.

Die Liebe, das keben zu erhalten, wel
che die Menſchen niemahls fahren laſſen, mach

te mich alſs in meineim Gemuthe gantz freu
dig,
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Reiſe nach Laputa. 13
dig, und ich gewann ſchon einige Hoffnung,
aus denen erbarmlichen Umſtanden, darinnen
ich ietzo ſteckte, auf eine oder die andere Art
wiederum heraus zugelangen. VDoch kan ich
nicht ſagen, wie ſehr ich mich zu eben der Zeit
verwundern muſſen, da ich eine Jnſul, ſo von
Eeuten bewohnet, in der Lufft ſahe, da ihr die
ſe, wie mir es vor kam, eine Bewegung nach

ihren Willen verſchaffen; und ſie mit einem
Worte bald in die Hohe, bald wieder herun
ter, bringen konte; aber ich war jetzo nicht
darzu aufgeraumt daß ich dieſes Phuenome-
non unterſucht hatte, ſondern ich wendete mei—
ne Aufmerckfamkeit nur allein auf die Be—
trachtung, wohin doch die Jnſul ihren Lauff
noch nehmen wurde, indem es mir deuchtete,
daß ſie ein wenig ſtille ſtunde. Allein in einem
Augenblicke begonnte ſie ſchon wieder naher zu
rucken, und ich konte ihre Grantzen erkennen,

die mit allerley verdeckten Wegen und Gan
gen darauf man hin und her auf eine gewiſſe
Weite ab-und zugehen konte, umgeben wa—
ren. Jn dem niedrigſten bedeckten Wege be
ierckte ich einige Perſonen, die mit langen
Mngeln fiſchten, und andere, die dieſen nur zu
ſahen. Darauf gab ich ihnen ein Zeichen,
iſchleuderte  mein Schnupfftuch und meine
SchlaffMütze uner dem Kopffherum; (denn

mein
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mein Huth war eine geraume Zeit ſchon nicht
mehr viel werth geweſen.) Als ſie mir nahe war,

daß ſie meine Stimme vernehmen konten, ſo
fieng ich an, aus vollem Halſe zu ſchreyen, und
ſchloß aus ihren Geſichtern, die Sie gegen mich
richteten, ingleichen aus ein und andern An
zeigungen, daß ſie mich muſten gehoret haben,
ob ſie gleich auf mein Geſchreyn gar nichts
antworteten. Doch konte ich eigentlich vier
biß fuuffe ſehen, welche auf  denen Stuffen
die Jnſul hinan ſtiegen, ſo gleich aber mir wit
der aus denen Augenn kamenetn Jch muthinaſ
ſete, ſie waren abgeſchickt,meiner Perſon. wa
gen Befehl ein zuholen und ichanfuhr nachge
hends. daß ich mich nicht betrogen hatte.Die Anzahl derer Zuſchauer wward ieden

Alugenblick groſſer und in; etwan einer halben
Stunde kam die Jnſul alſo zu ſtehen daß mir
der unterſte Gang davon mit der Hohe, dat
auf ich mich befand, parallel zuſeyn ſchiene, ob
ich gleich annoch vhngefehr inndie i2o. Ru
then davon euntfernet war. Jeh ſtellete mich
fußfallig  und redete ſie auf das allerdemir
thigſte an, bekam aber keine Antwort voij ihr
neni Diejenigen, welche mir am naheſten
ſtunden, .ſahe ich aus ihrer Kleidung vor fun

nehme Leute an.n Sie betrachteten mich ſtett
und es ſchien mir /olä ob ſie utzter einander von

mir
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mir ſprachen. Endlich redete mich einer aus
ihnen in einer Sprache an, welche faſt mit der
Jtalianiſchen uberein kam. Jch erſtattete
hierauf meine Antwort in eben dieſer Sprache,
und hegete die Hoffnung, daß wenigſtens der
Thon davon ihren Ohren wohlgefallen wurde.
Ob nun gleich keiner den andern im geringſten
verſtund, ſo machete dennoch mein gegenwarti—

ger Zuſtand, daß jederman, was ich verlange—
te, gar leicht abnehmen kunte.

Und alſo gaben ſie mir ein Zeichen, von
dem Felſen herunter an den Bach zu kommen,
welches ich auch that; nach dieſem ward die
fliegende Jnſul dergeſtalt fort gebracht, daß ei—
ne Kette von dem unterſten Gange derſelben
herab gieng, daran unten ein Stuhl gemacht,
in welchen ich mich verfugte, und mit Stricken.
inidie Hohe gezogen ward.

Anderes Capitel.
Beſchreibuna derer Laputier, was vor

KWiiſſenſchafften bey ihnen in Schwan
dgve gehen. Kurtzer Begriff von dem

An Konige und ſeinem Hofe. Art und
v Weiſe, wie der Autor empfangen wor
rDden. Furcht und Unruhe, welchen
Ddie Einwohner unterworffen ſind.
»RWBeſchreibung derer Weiber.

So
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o dald als ich einen Fuß ans Land geſe
SHD tzet hatte, ward ich von einer groſſen
Menge Volcks umgeben, doch ſchienen mir
diejenigen, ſo mir am naheſten ſtunden, vorneh
mer, als die andern, zu ſeyn. Sie betrachteten
mich voller Erſtaunen, und ich glaube, daß wir
beyderſeits allerdings Urſache gehabt haben,
dieſes zugedencken. Jch hatte niemahls
kente geſehen, die alſo wunderlich in ihrer
Kleidung, Figur und Geberden ausſahen—
Denn .ſie hangen alle dem Kopff,entweder auf
die rechte oder lincke Seite, ein Auge „richten

ſie auf die Erde, das andere gegen ihren
Zouith. Jhre Kleidung iſt von auſſen mit
allerhand Figuren, Sonnen,  Monden, GSter
nen, Violonen, Pfeiffen, Harffen, Trompeten,
Guitarren, Claveaymbeln, und andern der—
gleichen Muſiealiſchen Inſtrumenten, die in Eu
ropa unbekannt ſind, ausgezieret. Jch ſahe
hin und wieder einige Leute, die mir wie Die
ner vorkamen, undwelche eine mit Lufft ange
fullte Blaſe hatten, welche, wie ein Dreſch
Flegel, und unten an einen klleinen Stecken an
gemacht war, den. ſie in ihren Handen hielten.
Jn jeder Blaſe waren etliche trockne Efbſen
oder kleine KieſelSteingen; wie ich nachge
hends erfahren habe. Dieſer Blaſen bediene
ten ſie ſich hierzu, daß.ſie diejruigen, woelche

neben
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neben ihnen ſtunden, damit aufs Maul u. an die
Ohren ſchlugen. Eine Verrichtung, deren Nu—
tzen ich mir damahls ohnmoglich einbilden kun
te. Doch habe ich nach der Zeit erfahren, daß
dieſes Volck in Gewohnheit hat, ſich alſo zu
vertieffen, und in tieffſinnigen Gedancken zu
verliehren, daß ſie gantz und gar nicht vrrmo—
gen, ein Wort zu reden oder anderer ihr Ge—
ſprache anzuhoren, wenn ſie nicht vor das
Maul oder das Gehdre geſchmiſſen werden.
Dannenhero haben diejenigen, welche einigen
Aufwand machen konnen, allemahl einen ſol—

chen Aufwecker, den ſie Climenole nennen, in
ihrer Familie, der unter das HaußGeſinde
mit gerechnet wird, und allezeit neben ſie her—
treten muß, wenn ſie ausgehen, oder einen
Beſuch abſtatten. Sein Amt iſt, in einer
Verſammlung von drey oder vier Perſonen,
demjenigen ſowohl, der reden will, mit ihrer
Blaſe gantz ſachte auf das Maul; als denjeni

gen, der auf die Rede horen ſoll, ans rechte
Ohr zuſchlagen. Dieſer Aufwecker muß auch
ſeinen Herren begleiten, wenn er ſpatzieren ge
het, und ihm bey gewiſſen Gelegenheiten einen
kleinen Schtag auf die Augen geben, weil er
beſtandig ſo ſtarck in ſeinen Betrachtungen be
ſchafftiget iſt, daß er, wenn ſolches nicht geſcha
he, ohnfehlbar an eine Pfoſte lauffen, und ei

Anderer Theil. J nen
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nen Berg herunter bortzeln, oder wohl gar in
ein Waſſer fallen mochte, wenigſtens wurde er
uber andere weg fallen.

J tuu—

Dieſe Nachricht habe ich nothwendig mit
theilen muſſen; denn wenn dieſes unterblie—
ben, hatte einem ſo wohl als mir anfauglich die—

ſer Leute Bezeigen ſeltſam vorkommen mogen,
wie ſie mich durch viele Stuffeu auf die Jnſul
hinan, und von dar in den Koönigl. Pallaſt
fuhrten. Denn unter Weges vergaſſen ſie zu
unterſchiedenen mahlen: den Jnnhalt deſſen,
was ihnen befohlen war, und lieſſen mich als—
denn ſo lange warten, biß ſie durch Hulffe ihrer
Aufwecker wieder zu ſich ſelber kamen. Denn
niemand gerieth bey ihnen deswegen in eine
Verwunderung, daß meine Kleider und meine
ubrige Auffuhrung ihnen ſonderlich, vorka—
me, welches ſie durch kein pobliſches Ge—
ſchrey an den Tag zu legen vermochten, nie—
mand konte ihre darbey weit geſuchten Gedan

cken errathen. nEndlich gelangten wir in demPallaſte att,
und giengen in das Audienz. Zimmer, woſelbſt
wir den Konig auf ſeinem Thronejauf jeglicher
Seiten aber viel vornehme Herren von erſten
Range, antraffen. Vor ſeinem Throne ſtand
ein groſſer Tiſch, der mit lauter Globis, Sphæ-
ren und allerhand andern mathematiſchen

Werck
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Weickzeug beſetzet war. Jhro Majeſtat wur—
den unſer gar nicht inne, ohngeachtet der Her—
umlauff dererHof-Bedienten ein groſſes Gedd—
ſe bey unſern Eingange verurſachte. Denn er
war gleich beſchafftiget, eine Aufgabe aufzu—
loſen, die er allererſt nach einer halben Stunde
fand. Zu jeglicher Seite ſtund ein junger Pa—
ge, mit einer Blaſe in der Haud. Wie dieſe
ſahen, daß der Konig den Beweiß zu der Auf—
gabe gefunden, gab ihm der eine einen leichten
Schlag auf das Maul, der andere aber auf das
rechte Ohr, davon er denn recht in ſich fuhr,
nicht anders, als wenn einer aus dem Schlaffe
gewecket wird. Wie er hierauf das Ange—
ſichte auf mich und diejenigen, unter denen ich
war, richtete, ſo beſann er ſich bey der Gelegen—
heit wieder auf unſere Ankunfft, welche man
ihm zuvor ſchon gemeldet hatte. Sodann
ſprach er etliche Worte, welche er kaum aus—
geredet, als ein junger Menſch kam, der nur
gedachter maſſen eine Blaſe in der Hand hatte,

und ſich an meine Seite verfugete, worauf er
mich etliche mahl mit ſeiner Blaſe auf das
rechte Ohr ſchlug; Allein ich gab ihn durch
Zeichen zu verſtehen, daß ich der Beyhulffe
ſolcher Maſchine nicht nothig hatte: welches,
wie ich nuch der Jeit gehdret, dem Konige und
ſeinen geſüniten Hofe eine nicht gar zu vortheil.

B 2 haffte
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D

aur

haffte Meynung von meiner Gemuths-Be—
ſchaffenheit beybrachte. So viel als ich muth—
maſſen konte, that Jhro Majeſtat einige Fra—
gen an mich, und ich meines Orts antwortete
ihm darauf in allen Sprachen, die ich nur wu
ſte. Nachdem wir alſo beyderſeits ſahen, daß
wir ohnmoglich einander verſtehen konten, ſo
ward ich auf des Konigs Befehl in ein Zim—
mer gebracht, und zwey Bediente zugleich mir
zur Aufwartung beſtimmet. Und ich muß
allhier beylaufftig erinnern, daß dieſer Printz
alle ſeine glorwurdigſte Vorfahren in der Gaſt
Freyheit gegen die Fremden ubertroffen habe.
Man brachte mir hierauf zu eſſen, und ich hat
te von vier Herren, welche ich bey meinen Ko
nigl. Beſuche zugleich geſehen zu haben mich
erinnerte, die Ehre, daß ſie mit mir ſpeiſeten.
Wir hatten 2. Aufſatze, ieglichen von 3. Schuſ
ſeln. Der erſte Aufſatz beſtund in einer
Schopſen-Keile, die wie ein gleichſeitiger Tri
angel zugehacket war, in einem Stucke Rind
Fleiſch, in Form einer langlichten Raute,
(Rhomboidis) und einer Blutwurſt, ſo als eine
RadLinie, oder als ein Cyelois zubereitet.
Jn dem andern Aufſatze waren 2. Endriche in
der Geſtalt zweyer Violone. einige Brat· Wur
ſte wie Zincken, und eine Kalber-Bruſt, ſo wie

eine Harffe gebildet war. Die Diener ſchnit
ten
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ten uns das Brodt wie Kegel, Cylinder, Pa-
rallelogrammata, und allerhand Mathemati—
ſche Figuren mehr. Uber der Mahlzeit nahm
ich mir die Freyheit, nach den Nahmen von
allerley Sachen zu fragen, und es hatten dieſe
Herren die Gutigkeit, mir ſolche zu benennen;
wobey ſie aber beſtandig ihrer Aufwecker no—
thig hatten. Und alſo ſchmeichelten ſie ſich mit
der angenehmen Hoffnung, ich wurde mich un
enivlich uber ihre Artigkeit verwundern muſſen,
wenn ich mit ihnen in einem vertrauten Um—
gang zu gerathen, die Ehre haben ſolte. Wie

ich es denn ihnen allerdings zu dancken hatte,
daß ich bald Brodt, Trincken und andere Din—
ge, die ich brauchte, fodern lernete.

Wie wir abgeſpeiſet hatten, entwich die—
ſe Geſelſſchafft wieder; hingegen kam ein Ab—

geordneter boir Jhro Majeſtat, in Begleitung
eines Aufweckers, zu mir, mit allergnadigſten
Befehl, mich in der Landes. Sprache zu unter

weiſen, und brachte eine Feder, Papier, Dinte,
Streu-Sand und dren biß vier Bucher zugleich
mit ſich. Er blieb gantzer vier Stunden bey mir,
binnen welcher Zeit ich einige in Form einer
Seile zuſammen geſetzte Worte nebſt ihrer U—
berſetzung auf der Seite entwarff und ſchriebe.
Jch ſuchte auch etliche kleine Redens-Arten
weg zu kriegen. Solches um deſto eher zu be

Bz werck
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werckſtelligen, ließ dieſer mein Lehr-Meiſter
meinem Bedienten allerhand Sachen machen;
zum Exempel er befahl ihn, aufgerichtet zu ſte—
hen, hin und her zu gehen, oder ſich gegen ihn
zu neigen: undindem er dieſes alles that, ſo ſagte
er mir die Redens-Art vor, wie ein iedes hieſ
ſe. Er zeigete mir auch aus einem ſeiner mit—
gebrachten Bucher die Figuren der Sonne, des
Mondes, derer Sterne, des Thier-Creiſſes,
derer Circul, welche an der unbeweglichen,
Flache der Welt.Kugel von dem Anfange hes,
Krebſes und des Steinbockes beſchrieben wer
den (Tropicorum) derer Polar-Creyße, nebſt
einer groſſen Menge ſolcher Corper, die ent
weder in einer ebenen Flache beſtandig eine
Weite von einander behalten, oder auf eine
Art aus ahnlichen Elementen erzeuget werden.
Ferner ſagete er mir die Nahmen aller Muſi—
caliſchen Jnſtrumente. welche bey difſem Vol
cke im Gebrauch ſind, und gab mir aüch eine
ausfuhrliche Beſchreibuig davon. Nachdem
er wieder von mir weg gegangen war, brach-
te ich meine erlernte Worte nebſt ihrer Erklah
rung in eine Alphabetiſche Ordnuna. Und
auf dieſe Art gelangete ich in kurtzer Zeit, ver—
mittelſt meines guten Gedachtniſſes, in dem
Begriff ihrer Sprache noch ſo ziemlich weit.

Das Wort, welches ich durch Fliegen

de
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de oder Schwimmende Jnſul ausgedrucket
habe, heiſſet eigentlich in ihrer Sprache La-
puta, deſſen Urſprung, und wo es her zu leiten
iſt, man gar leichte finden kan. Lap bedeutet
in der alten Sprache hoch. Untuh aber ein
Beherrſcher, daher, ſagen ſie, kommt das
verſtummelte Wort Laputa. Doch dieſe Her—
leitung ſchiene mir nicht recht naturlich zu ſeyn:;
daher gedachte ich einmahl gegen einige unter
ihnen vop; Geiſe angeſehene Lente von einer
gantz aunrrn Muthmaſſung, und fragte, ob
nicht Laputa von Lap outid herkommen konte?
Denn Lap bedeutet eigentlich die Bewegung de—

rer SonnenStrahlen in dem Meere, und outic
hingegen einen Flugel; welche Muthmaſſung,
ob ſie einigen Stich halte, und ob ſie formli—
cher ſey, ich der Beurtheilung meiner Leſer
uberlaſſen will.

Die „denen mich der Konig anvertrauet
hatte, konten nicht langer mit anſehen, daß ich
ſo ſchlecht gekleidet einher gehen ſolte;
derowegen lieſſen ſie einen Schneider hohlen,
daß er mir ein Maaß zu einem vollſtandigen
Kleide nahme. Dieſer legte ſeine Kunſt ab,
aber auf ſo eine Art, die ieglichen Europaer
ſeltam ſolte vorgekommen ſeyn. Erſtlich
maaß er meine kange durch Hulffe eines Qua-
drantens, und nachgehends einer Regel und

B44 Com

in
nn
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Compaſſes: weiter trug er alle Ausmeſſungen

meines Leibes aufs Papier, und nach ſechs
Tagen brachte er mir meine gantze Kleidung,
vollkommen ubel gemacht, weil er ſich in einer

Figur verſehen hatte. Jch durffte aber nicht
ungedultig daruber werden, immaſſen ich
wahr nahm, daß dieſes was gemeines bey ih
nen ware, und man ſich eben nicht ſo gar viel
daraus zu machen pflegte. af

Unter der Zeit, als man mir meine Klei
der fertigte, und bey einer kleinen Unpaßlich
keit, die mir gleich zuſtieß, weswegen ich
noch einige Tage langer die Stube huten mu—
ſte, ſpickte ich mein Worter Buch mit einer groſ
ſen Anzahl Worter aus, daher als ich hierauf
nach Hofe gieng, ſo befand ich mich in demStan

de, vielerley zu verſtehen, was der Konig zu!
mir ſagete, ihm auch noch ſo ziemlich darauf
wieder zu antworten. Jhro Majeſtat hatten
Befehlertheilet, den Lauff der Jnſul gegen!
Nord-Oſt und gegen den Scheitel:Punct von
Lagado. welches die Haupt: Stadt in dem gan
tzen Reiche iſt, zu richten. Es lag dieſe Stadt
neuntzig Meilen weit von unſern ietzigen Auf-
enthalt, und unſere Reiſe dahin wahrete nur
vier und einen halben Tag. Unterdeſſen!
kan ich betheuern, daß ich die gantze Zeit

uber nicht gemercket, ob unſere Jnſul im gering

ſten beweget wurde. Unſere
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Unſere Lufft-Jnſul hielt ſich auf Befehl

Jhrer Majeſtat uber etlichen Stadten eine
Weile auf, aus denen die Einwohner unter—
ſchiedene Bitt-Schreiben uberreichten. Zu
ſolchem Ende ließ man an unterſchiedenen Or—
ten Bind-Faden mit einigen an deren Ende
angemachten Gewichte herunter. An dieſe
Bind-Faden band das Volck ſeine Bitt—
Schrifften, welche man hernach in die Hohe
zog. Jezuweilen bekamen wir auch von un—
ten heran Wein und andern Vorrath, eben—
falls an Stricken.

Es war gut, daß ich etwas in der Mathe
mathick gethan hatte, angeſehen mir dieſes bey
Erlernung ihrer Sprache nicht wenig halff,
als deren meiſte Worter mit dieſer Wiſſen—
ſchafft  und der Muſick in einer genauen Ver—
wandſchafft ſtehen: wie ich mich denn auch
ruhmen kan, in der letztern nicht ſo gar uner—
fahren zu ſeyn. Alle ihre Betrachtungen ha—
ben beſtandig mit Rinien und Figuren zu thun.
Alſo wenn ſie zum Exempel die Schonheit einer
Frauen oder eines andern Thieres heraus ſtrei
chen wollen, ſo laſſen ſie unter ihre Eobes-Er
hebung lanalichte Rauten, (Khomboides) Cir-
cul, barallelogrammata, krumme in ſich ſelbſt
lauffende Linien und andere dergleichen zur
ErdMeß-Kunſt gehorige Figuren, oder auch

B wohl
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wohl gar Worter aus der Muſick mit hinein
flieſſen. Ju der Konigl. Kuche habe ich aller—
ley Mathematiſche und Muſicaliſche Jnſtru
mente wahrgenommen, nach deren Geſtalt die
Speiſen eingerichtet werden muſten, die auf
Jhrer Majeſtat Tafelkommen ſolten.

Jhre Hauſer ſind ubel und ſchlecht ge—
bauet und ich habe beobachtet, daß in keinen
Zimmer bey ihnen, ein eintziger rechter Win
ckel geweſen, welches von der Verachtung her
ruhret, die ſie gegen die ausubende Geometrie
bezeugen, indem ſie ſolche als gar zu mechaniſch
verwerffen. Und zu allem Ungluck haben ih
re Baumeiſter nicht ſo viel Verſtand, daß ſie
ihre weit geſuchte Beweiſe begreiffen konnen;

daruber nun muſſen die armen Gebaude leiden.
Die Laputier urtheilen uberhaupt ſehr

unglucklich, und wiederſprechen ſich ſelbſt am
meiſten, ausgenommen, wenn es ſich zutragt,
daß ſie Urſache zu etwas haben, welches aber

etwas gar ſeltzames iſt. Einbildung und Er
findung ſind bey ihnen Dinge, die ihnen wie
Bohmiſche Dorffer ausſehen ja ſie haben ein
mahl keine Worter in ihrer Sprache, damit ſie
ſie beneüen konten; denn alle ihre HertzensGe

dancken grantzen ſich in denen zwey nur er
wehnten Wiſſenſchafften, und ſind ihnen eintzig

und allein gewidmet.

Die
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Die meiſten unter ihnen, und inſonder—

heit diejenigen, die ſich auf die Stern Wiſſen—
ſchafft legen, ſind abſcheuliche Liebhaber von
der Stern-Deuter-Kunſt: ob ſie gleich ſolche
offentlich zu treiben einiges Bedencken tragen.
Doch ſchien mir es am aller wunderlichſten,
und wolte mir gar nicht in Kopff, daß ſie ſich
in die Staats-Geſchaffte alſo unverſchamt
mengeten, und von undencklichen Zeiten her
ihre unvorgreiffliche Gedanck en von der Kunſt
zu herrſchen nicht bergen konten. Und wurck—
lich habe ich angemercket, daß dieſes eine allge—

meine Kranckheit atich bey denen mehreſten
Mathematicis, die ich in Europa gekant, gewe.
ſen ſey; da doch ein mercklicher Unterſcheid
zwiſchen ihrer unſinnigen Begierde und ihrer
Wiſſeuſchafft ſich hervor thut. Wenigſtens
ſolten ſie nicht ſo unrichtig ſchluſſen, gleichwie
ein kleiner Zirckel nicht mehr Grade hat, als ein
groſſer, alſo werde folglich keine groſſere Ge—
ſchicklichkeit erfodert, die Welt zu regieren, als
eine Welt· Kugel auf unterſchiedliche Arten zu
drehen. Doch bin ich gantzlich des Glaubens,
es ruhre dieſes verkehrte Weſen aus einem all—
gemeinen Fehler der meuſchlichen Natur her,
vermoge deſſen wir ſtets begieriger zu Sachen
ſeyn, die uns am wenigſten angehen, und zu de
ren Ausfuhrung wir im geringſten nicht aufge
legt ſind. Hier
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Hiernachſt lebet dieſes Volck in einer be—

ſtandigen Unruhe, und genieſſet keinen eintzi
gen Augenblick Ruhe; ihre Unruhe aber komt
von ſolchen Urſachen her, die andere Leute
gantz und gar nicht angehen. Dennſie beſor—
gen ſtets, als wurden ſich gewiſſe Aenderun
gen an denen himmliſchen Corpern zutragen.
Zum Exempel, obh nicht die Erde, wenn die
Sonne ſich ihr Tag fur Tag zu nahern fortfuh
re, mit der Zeit von dieſem Geſtirne konne ver
ſchlungen werden? Es konne die oberſte Fle—
che der Sonne nach und nach von einer Rinde
uberzogen werden, welches Urſache ſeyn wur—
de, daß wir endlich keine Warme und kein
Licht mehr hatten. Sie wiſſen zu erzehlen,
es muſſe der letzte Comete nicht gegen die Erde
gerichtet geweſen ſeyn, als welcher ſie ſonſt
ohnfehlbar in lauter Aſche wurde verwandelt
haben, hingegen aber wurde der nachſt folgen
de, welcher in z1. Jahren nach ihrer Ausrech-
nung kommen wird, allem Anſehen nach ſie
vertilgen. Denn nach ihrer vermeintlichen
Erd-Nahe ſoll der Comete nicht weit von der
Sonne ſtehen, und einen 1oooomahl grdoſſern
Grad der Hitze, als ein gluendes Eiſen, erhal
ten; Wenn er nun von der Sonne weg ware,
ſolle er einen feurigen Schwantz nach ſich zie
hen, welcher uber 400000. Meilen einnehmen

wüurde.
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wurde. Wenn nun auch geſetzten Falles die
Erde gleich zoooo. Meilen von dem Corper
des Cometen noch entfernet, ſo muſte ſie doch
nothwendig von der Flamme angeſtecket wer—
den, und in Aſche auffgehen. Die Sonne
verlohre ieden Tag Strahlen, ohne daß ſie ei—
nige Nahrung, ſo dieſen Verluſt erſetzteuber—
kame, daher ſie endlich als wie ein Licht verld
ſchen wurde, was konte daher aber anders fol—
gen, als der Untergang unſerer Erde, und aller

Planeten, die ihr Kicht von der Sonne ent
lehneten?

Solche und dergleichen Angſt und Sor—
gen laſſen ihnen wenig Ruhe ubrig, daß ſie auch
dafur nicht einmahl ſicher ſchlaffen, vielweni
ger aber die Luſt und das Vergnugen des
menſchlichen KLebens empfinden konnen. Wenn
ſie fruhe Morgens einen guten Freund antref—
fen, iſt ihre erſte Frage, wie ſich die Sonne
befinde, wie ſie bey ihren Auf-und Niedergan
ge ausgeſehen, und ob noch einige Hoffnung
vorhanden, dem bevorſtehenden Cometen zu
entkommen. Und indem ſie ſich alſo von der
gleichen Dingen unterreden, ſiehet man ſie
ein ſo groſſes Vergnugen daruber haben,
als wenn die Kinder Hiſtorien von Geſpen—
ſtern und Erſcheinungen erzehlen horen: eben
alſo fleißig mercken ſie auf ſolche Fragen, da—

von
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von aber ein Eindruck von einer Furcht zuruck?
bleibet, welche ſie nicht ſchlaffen laſſet.

Die Weiber auf dieſer Jnſul ſind von
groſſer Lebhafftigkeit, verachten ihre Man—
ner, und haben meiſtens einen Narren an de—
nen Fremden gefreſſen. Unter ihnen iſt es
gebrauchlich, daß das Frauenzimmer ſich ih

re Liebhaber ausſuchet. Das groſte Ubel
aber iſt, daß ſie gar leicht und ungeſtöhrt eine
Buhlſchafft finden konnen; Denn die Man—
ner pflegen ſich beſtandig in ihren Betrachtun
gen dergeſtalt zu vertieffen, daß ihr Neben—
Buhler und die Frau mitten in ihrer Gegen—
wart auf das vertraulichſte mit einander um
gehen, ohne daß die Manner das allergering

ſte davon merckten, maſſen ſie eintzig und al
lein mit ihren Papieren und Jnſtrumenten zu
thun haben, auch offters kein Auffwecker ih

nen zur Seiten iſt.
Die Weiber ſowohl, als das junge

Frauenzimmer, fuhren eine bittere Klage, daß
ſie in dieſer Jnſul alſo eingeſperret leben mu
ſten: ob gleich dieſes kRand nach meiner Mei
nung das ſchonſte auf der Welt iſt, ſie auch
daſelbſt in allen nur erſinnlichen Uberfluſſe ſich
befinden, nicht weniger die groſte Pracht trei—
ben ingleichen alles thun durffen, was ihnen
nur beliebet; dennoch aber wollen ſie faſt vor

Be
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Begierde die Welt zu ſehen ſterben, und die Er—
gotzlichkeiten der Haupt-Stadt auch mit ge—
nieſſen: als welches ihnen nicht, als auf aus—
drucklichen Befehl von dem Konige geſtattet
wird. Soolche Erlaubniß aber iſt nicht leichte
zu erhalten, weil die meiſten Manner erwieſen
haben, wir ſchwer es ihnen falle, wenn ſie
ihre Weiber von dar wieder zurucke haben
wollen. Unter andern hat man mir erzehlet,
daß eine derer vornehmſten Damen, welche
viel Kinder hatte, und die Gemahlin des er—
ſten Staats-Miniſters, des allerreichſten Her—

rens in dem gantzen Reiche, welche er gantz
ſterblich liebte, und mit der er in einem prach—
tigen und geſunden Palaſte, auf der Jnſul
wohnete, eine Reiſe nach Lagado vorgenom—
men „und dabey vorgewendet, die Lufft ſey da
ſelbſt vor ihre Grſundheit beſſer: daſelbſt ha—
be ſie ſich etliche Monath lang aufgehalten,
biß endlich der Konig ſie in Verhafft zu neh—
men geboten, da habe man ſie in einem lieder—
lichen WirthsHauſe gantz zerlumpet angetrof
fen, maſſen ſie ihre Kleider und Gerathe ei—
nem alten, heßlichen und nichtswurdigen
Kerln aufgehangen, der ſie alle Tage reine
ausgeprugelt, und von dem ſie mit genauer
Noth wiederum loß kommen konnen. Es
habe ſie ihr Gemahl darauf wieder mit aller nur

J er
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J erſinnlichen Freundlichkeit empfangen, und

I ihr deswegen nicht die geringſte Vorhaltung
jf4 gethan, ſie aber hatte aufs neue wiederum ſo

u ehrvergeſſen und leichtſinnig gehandelt, daß
J g ſie alle ihr Geſchmeide mit ſich genommen, und

1
ſich wieder zu ihren kiebhaber verfuget, da—
von ſie ſich ſeit ihrer Wiederkehr kein Wort

J

III hatte verlauten laſſen. Vielleicht werden ein
und andere von meinen Leſern auf die GedanIIſh gerathen, daß ich ihnen allhier

paiſche oder Engliſche Hiſtorie erzehle. Allein
ich erſuche ſie, ſie wollen belieben, zuerwegen,
daß der Eigenſinn des ſchonen Geſchlechts
nicht an eine beſondere Himmels-Gegend,
oder an ein Volck ins beſondere ſich binden laſ
ſe, und daß kein Land und Volck hierinnen dem
andern etwas vorzuwerffen habe.

J

J

Jnnerhalb eines Monaths hatte ich in
Erlernung ihrer Sprache hinlanglich zugeJnl

J

in dem Stande, dem Konige auf unterſchied

uil
liche Fragen zu antworten, wann ich die Ehre
hatte, ihm aufzuwarten. Doch fragte mich

unn Jhro Majeſtat nicht das allergeringſte, was
die Geſetze, Regiment, Hiſtorie, Religion oder
Gebrauche meines Landes, daher ich gekom
men, anbetraff; ſondern er ließ es allein beh

rete,

ul
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rete, was ich ihm dißfalls etwa ſagete, mit
groſſer Kaltſinnigkeit und Verachtung an,
dabey jedoch ſeine zwey Aufwecker auf beyden

Seiten ihr beſchwerliches Amt mit groſſen Fleiß
und Sorgfalt in acht zu nehmen hatten.

Drittes Capitel.
Ein Phaenomenon, welches durch Hulffe

der heutigen Welt-Weißheit und
Sternſeher-Kunſt erklaret wird. Ge—

ſchicklichkeit derer Laputier in dieſer letz.
ten Wiſſenſchafft. Gebrauch des Ko

niges, die Emporungen zu unter—
drucken.

8ch ſuchte bey Jhro Majeſtat um aller—
 gnadigſte Erlaubniß an, daß ich die Se

henswurdigkeiten dieſer Jnſul in Augenſchein
nehmen durffte, welches er mir in hohen Gna
den zugeſtund, und anbefohl, daß mich mein
kehrmeiſter begleiten ſolte. Uberhaupt war
mein Verlangen, zu erfahren, ob es durch
Kunſt oder von Natur geſchehe, daß ſich vieſe
Jnſul auf verſchiedene Art bewegen konne;
und davon will ich in Gegenwart meinen Le
ſern einige Nachricht geben.

Die fliegende oder ſchwimmende Jnſul
beſchreibet einen vollkommenen Circul. Der
Durchmeſſer iſt 7837. Ruthen, dat iſt dier und

Anderer Theil. C eint
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eine halbe Meile, und folglich ooo. Mor
gen Kandes. Sie iſt zoo. Ruthen dicke, die
unterſte Seite oder der Boden iſt wie eine Plat

te von einem ſehr glatten Diamant, welcher
uber 2ooRuthen in dieHohe gehet. Uber dieſem
Diamantnen Lager ſind unterſchiedliche Mi-
neralien in ihrer behorigen Ordnung, welche
unter einem harten Erdreiche, welches 10. biß

12. Fuß dicke iſt, bedecket liegen. Der Ab
hang von der obern Seite, welcher um und um
biß an den Mittelpunckt reichet, machet, daß
der Thau und der Regen, ſo auf die Jnſul zu
kommen, gegen die Mitte ſich in kleine Ba—
che vertheilen, da ſie denn zu mittelſt in vier tief

fe Teiche fallen, davon ieglicher eine halbe
Meile in Umcreiß betraget, und 200. Ruthen

oon dem Mittelpunckte lieget. Das Waſſer
aus dieſen Teichen ſteiget alle Tage in Dun
ſten, von der Erden gegen die SGonnen-Strah
len, welches darzu hilfft, daß ſie nicht aus ih
ren Uferntreten. Und zu geſchweigen, daß es
bey dem Monarchen beruhe, ob er die Jnſul
uber die Gegend derer Wolcken und Dunſte
wolle kommen laſſen /ſo ſtehet es auch in ſeiner
Gewalt, zu machen, daßſie weder Thau noch
Negen treſfen. Denn die hochſten Wolcken
ſind nach aller ihrer Natur-Kundiger Bey
fall nur in einer Ferne von zwey Meilen. Ubri

gens
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gens iſt dieſes gewiß, daß ſie in dieſem Lande
nicht hoher ſtehen.

Jn dem Mittel-Punckte dieſer Jnſul iſt
eine Oeffnung von zo. Ruthen mitten durch,
dadurch die Sternſeher, in ein groſſes Helm—
Dach herab ſteigen, welches deswegen Flan-
dola Gagnole, oder die Hohle derer Stern—
ſeher genennet wird, welche 100. Ruthentief—
fer, als die oberſte Flache des Diamants, lieget.
Jn ſolcher: Hohle brennen beſtandig 20. Kam
pen, von denen das Licht auf die Gemauer des
Diamants einen unbeſchreiblichen Wieder—
ſchein giebet. Der Ort ſelbſt iſt mit Qua—
dranten, groſſen Fern-Glaſern, (Ieleſcopiis)
Aſtrolabiis und andern Aſtronomiſchen Werck
zeugen angefullet. Doch iſt die allermerck—
wurdigſte Sache dabey  und davon die Fort—
ruckung der Jnſul herruhret, ein Magnet von
einer ungemeinen Groſſe, deſſen Geſtalt einer
Weber-Spule bey nahe gleichet. Dieſer Ma—
gnet hat 6. Ruthen in der Lange, und 3. in der
Breite. Er ruhet auf einer ſehr ſtarcken Dia
mantnen Are, welche gerade mitten durchſtrei—
chet, und darauf er herum gehet. Erſtehet
alſo gleich inne, daß er von dem mindeſten An—
ruhren ſich alsbald beweget. Ferner iſt er mit
einem hohlen diamantenen Cylinder umfan
gen, welcher 4. Fuß tieff, und eben ſo dicke iſt,

—RD zwolff
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zwolff Ruthen im Durchſchnitte hat, Waag—
recht geſetzet iſt, und auf acht diamantenen
Saulen-Fuſſen ſtehet deren iegliche ſechs Ru
then in der Hohe halt. Zu mittelſt der rund
hohlen Seite iſt ein Schub-Loch, ſo zwolff Fuß
niedrig, darinne das Ende von der Are ſitzet,
und daſelbſt kan man drehen, wenn es no
thig iſt.

dieſen Stein von ſeiner Stelle zu bringen, weil
Keine menſchliche Starcke iſt zureichend,

der Reiffen, der ihn umgiebet, und die Fuſſee

daraufer ruhet, ein Theil des Diamantenn
Corpers ſind, der die obere Jnſul ausmachet.

Vermittelſt dieſes Magnets kan man
die Jnſul hoch und niedrig bringen, ingleichen
von einem Orte an den andern bewegen. Denn
nach der Maaſſe des Strichs Landes, in ſo weit.
ſich Jhro Majeſtat Reich erſtrecket, hat der—
Stein auf der einem Seiteeine an ſich ziehende
Krafft, auf der andern aber eine von ſich abtrei
bende Krafft. Wenn man das an ſich ziehen
de Ende des Magnets gegen die Erde lencket,
ſo kommt die Jnſul hernieder: hingegen ſteiget
ſie gerade in die Hohe, wenn das von ſich ab
treibende Ende gegen die Erde gerichtet wird.
Jſt aber die Stellung des Steins ſchieff oder
uberzwerch, ſo iſt die Bewegung der Jnſul
auch alſo. Denn die Gewalt und Krafft die

ſes
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ſes Magnets euſert ſich allemahl nach denen in
ihrer Richtuuſg gleich lauffenden Linien.

Durch eine ſolche ſchieffe Bewegung iſt
die Juſul gegen unterſchiedliche Orte dieſer
Monarchie gebracht worden. Dieeſes deſto
deutlicher zu machen, wollen wir ſetzen AB
ſey eine durch das Konigreich Balnibarbi gezo
gene Linie, die Linie ed ſtelle den Magnet—
Stein vor, davon d das von ſich abtreibende En—
de, und c. das an ſich ziehende, die Jnſul ſelbſt

ſtehe auf dem C.; die Stellung des Steines
ſey edmit dem von ſich abtreibenden Ende un
ten; da ſage ich, daß die Jnſul in einer krummen

Linie gegen D. ſteigen werde, Wenn nun die—
ſelbe an den Punct D gekommen, der. Stein
aber auf ſeiner Axe gedrehet wird, biß ſein an
ſich zieheudes Ende gegen k. ſich richtet, ſo ſage
ich, daß die Jnſul ſchief gegen E. zuſtehe; oder

wann der Stein aufs neue in ſeiner Axe biß in
die Stellung Ek mit. ſeinem von ſich abtreiben
den Ende herunter gerichtet wird, ſo wird. die
Jnſul ſchief gegen F. zuſteigen, oder ſo man
das an ſich ziehende Ende gegen G. bringet, und

von G. gegen H, alſo daß man den; Stein um—
kehret, biß daß deſſen von ſich abtreibendes
Ende gerade unten koommt. Weun man nun
auf ſolche Alrt die Lage des Steines, ſo offt es
ndthig, andert, ſo ſteiget die Jnſul. entweder in

C 3 die
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die Hohe, oder herunter, oder ſetzet ſich in Lini
en, die bald viel, bald wenig ſchief ſind, und
alſo wird ſie von einem Orte des Reichs zu dem
andern gebracht.

Doch iſt hierbey zu gedencken, daß die
Inſul nicht weiter konne getrieben werden, als
ſich das Reich des Koniges erſtrecket, wie ſie
denn auch nicht uber vier Meilen in die Hohe

zu ſteigen pfleget. Davon die Stern-Seher,
als welche groſſe Bucher davon geſchrieben,
und die Wunder dieſes Steines darinne er
klaret haben, nachfolgende Urſachen geben:
es erſtrecke ſich nehmlich die magnetiſche Krafft
nicht uber vier Meilen, und das minerale,
welches auf dem Steine in denen Eingewei—
den der Erden und in den Meereohngefehr in
die ſechs Meilen, oder an denen Grantzen des
Ufers wurcke, ſey nicht durch die gantze Kugel
ausgebreitet, ſondern habe eben die Grantzen,
die das Reich des Konigs hat, und es ſey ei
nem Füurſten leichte, zu ſeinem groſten Vortheil,

den er aus der rechten Stellung des Steines
nothwendig erhalten muſte, alle Lande unter ſei
nen Gehorſam zu bringen, mit denen der Ma
gnet ſeiner Juſul eine ubernaturliche Ver—
wandſchafft hatte.

Wenn dieſer Stein gegen den Geſichts
Creyß geradezu ſtehet, bleibet die Junſul ſtille;

denn
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denn in ſolchen Falle und da die beyden Ende
in einer gleichen Weite von der Erde ſind, ha—
ben ſie auch eine gleiche Krafft, alſo daß eines
herunter, das andere aber hinan ziehet, da—
her denn folget, daß ſie ſich nicht eher bewegen
kan.

Dieſer Magnet, iſt gewiſſen Stern Se—
hern anvertraut, welche ihn von einer Zeit zur

andern alſo bewegen, wie es der Monarche
haben will. Jhre meiſte Lebens-Zeit wenden
dieſe Leute auf die Betrachtung der himmliſchen
Corper an, darzu ſie ſich einer Art Brillen,
die weit vortrefflicher als die unſerigen ſind, ge—
brauchen. Vermoge dieſes Vortheiks konnen
ſie ihre Entdecknngen viel weiter, als unſere
SternSeher in Curopa hinaus treiben,
Denn ſie habetrein Verzeichniß von zehen tau
ſend FirSternen; da hingegen die vollkom—
menſte Ausrechnung davon bey uns ohngefehr
nur den dritten Theil zehlet. Sie haben auch
zwey Trabanten des Martis entdecket, darvon
der eine von dem Mittel:Puncte diefes Plane—
tens dreymahl ſo weit, als der Diameter aus
machet, entfernt iſt, der andere aber funffmahl
ſo weit. Dieſer kehret ſich in ſeinem Mittel—
Puncte in 20. und einer halbe Stunde einmahl
herum unvb jener in zehen Stunden: daß alſo

der gevierdte Schein ihres Kreyß-Lauffs bey

G 4 nahe
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nahe in einer Gleichheit mit denen Cubis in ih
rer Entfernung von dem Mittel-Puucte des
Martis ſtehet. Daraus denn ſo viel erhellet,
daß ſie eben durch die Geſetze der Gravitation,
denen andere himmliſche Corper unterworffen
ſind, regieret werden.

Sie haben drey und neuntzig unterſchiedene

Cometen angemerckt, und dabey auch ihren pe
riodiſchen krummenLauff ſehr genau beſtimmet!
Woferne dieſes richtig iſt, (wie ſie denn dießfalls

einem die Gewehr leiſten wollen) ſo ware aller—
dings zu wunſchen, daß ihre Anmerckungen
bekannt gemacht wurden, weil ſie in der Lehre
von denen Cometen groſſen Nutzen ſchaffen
wurden, welche biß daher ſehr mangelhafft iſt,
und man wurde ſie zu eben einer ſolchen. Voll
kommenheit bringen konnen, darzu die andern
Theile der Sternſeher-Kunſt bereits gelanget
ſind. Es wurde der König der machtigſte
Printz auf der gantzen Welt ſeyn, wenn er ſei
ne Miniſter nur bereden konte, daß ne ſich ge
nau mit ihm vereinigen. wolten; weil aber de
ren ihre Guter auf dem feſten Lande liegen, und
ſie darneben in Betrachtung ziehen, daß eines
groſſen Furſten Liebling zu ſeyn etwas ſehrgun
beſtandiges heiſſe, ſo haben ſie ſich niemahils
wollen bewegen laſſen, ihr Vaterland in die

Sclaverey zu verſetzen. 2
Wenn
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Wenn ſich eine Stadt emporet, unterſchie-
dene Partheyen ſich darinnen hervor thun, oder
wenn ſie dem Konige die ordentlichen Steuern

und Gaben nicht entrichten will, ſo hat dieſer
Monarche zweyMittel, dadurch er ſie wiederum

zu ihren Gehorſam bringet. Das erſte und
gelindeſte Mittel iſt, daß er die Jnſul uber die—
ſelbe Stadt, und um die gantze nmliegende Ge—

gend, bringen laſt, da ſie denn keinen Regen
und keine Sonne mehr haben, welches alsbald
eine allgemeine Furcht bey denen Leuten verur—

ſachet, wie denn nicht weniger dadurch ſehr
viele in Kranckheiten verfallen. Jſt ihr Ver—
brechen gröſſer, ſo wurfft man von der Juſul
groſſe Steine herab, dayor ſie ſich nur auf eine
eintzige Art ſchunen konnen, nehmlich, daß ſie
ſich in die Hohlen und SteinRitzen verbergen
und ihre Hauſer in Stucken ſchmeiſſen laſſen.
Wenn ſie nun auf ihrer Hartnackigkeit behar-
ren, oder gar wieder ihren Konig ſich auf—
lehnen wollen, ſo greifft dieſer zu dem letzten
Mittel und laßt die Juſul gerade auf ſie her
unter fallen, wodurch ſo wohl alle Hauſer in
der Stadt, als auch deren Einwohner, zu Grun
de gehen muſſen. Jedoch muß es die aller—
auſſerſte Roth evfordern, wenn dieſer Herr zu
dieſer Straffe ſich ontſchluſſen ſoll: als welches
gar ſelten zu geſchehen pfleget, und es geſchie—

C 5 het



42 Reiſe nach laputa.
 äòôö ôçô

het allemahl wieder ſeinem Willen: es thaten
auch ſeine Miniſter nicht gar zu weißlich, wenn
ſie ihm etwas rathen wolten, dadurch ſie ſich
nicht nur bey dem Volcke verhaſt macheten, ſon
dern auch ihre eigene Guter, ſo insgeſamt auf
dem feſten Lande liegen, mit betreffen wurde
denn die gantze Jnſul gehdret der Konigl.
Kammer.Doch iſt auch eine andere weit wichtigere

Urſache vorhanden, weswegen die Konige in
dieſem Landen Bedencken tragen, auf eine ſo
entſetzliche Art ihre Rache auszulaſſen, zumahl
da ſolches die hochſte Nothwendigkeit erfor
dern will. Denn wenn in einer Stadt, die
man verwuſten wolte, nur einige groſſe Felßen
waren, dergleichen faſt bey allen groſſen
Gtadten ſind, als welche allen Anſehen nach an
ſolchen Orten erbauet ſind, deſto eher einem ſo
traurigen Untergang zu entgehen; ſo konte ein
eintziger ſtarcker Fall die unterſte Flache der
Jnſul ſehr beſchadigen, indem ſelbige, ob ſie
gleich, wie ich ſchon erwehnẽt habe aus einem
eintzigen Diamant der 200. Ruthen dicke iſt,
beſtehet, durch einem hefftigen Stoß zerbrechen,
oder wenn der Diamant. dem Feuer in denen
Hauſern zu nahe kame, zerſpringen, wie ſol
ches offters mit denen eiſernen und ſteinernen
Blatten in  unſern Schor: Steinen zu geſchehen

pfleget.
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pfleget. Alſo weiß der Pobel dieſes alles ſchon
auswendig, und iſt vollkommen abgerichtet, bey
ſeiner Halßſtarrigkeit biß auf das auſſerſte zu
beharren, wenn es zumahl ſeine Freyheit oder
Haab und Gut angehet. Wenn aber der Ko
nig recht ſehr ungnadig iſt, und ſich gantzlich
vorgeſetzt hat, mit einer Stadt das Garaus zu
machen, ſo befiehlt er die Jnſul gantz ſanffte
hernieder zulaſſen, und erinnert ſie dabey ſeiner

zartlichen Liebe, die er gegen ſein Volck hege;
weiter thut er ihnen keinen Schaden, aus
Furcht, die unterſte Flache des Diamants
mochte ſonſt zu Schaden kommen, denn alle
Weltweiſen in dem Lande ſtehen in der Meh
nung, daß der Magnet. Stein alsdenn nichts
weiter nutze ware.

Es iſt dieſes ein GrundGeſetze in dem
Reiche, daß weder der Konig noch ſeine alte
ſten Printzen ſich von der Jnſul weg begeben
durffen, die Konigin aber darff es thun, wenn
ſie das Alter erreichet hat, da ſie ſich in dem
Stande befindet, Kinder zuzeugen.

Viertes Capitul.Der Autor verlaſt Lapuna, und wird nach

 Ralnibalbi gebracht, daſelbſt gelanget er
 in die waupt: Stadt. Beſchreibung
dieſer Stadt;und des herum liegenden

Lan
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Landes. Gaſt-Freyheit, die ein vor—
nehmer Herr ihmſehen laſſen. Sein
Umgang mit demſelben.

CWvaich gleich nicht Urſache hatte, mich uber
De die Bewirthung auf dieſer Jnſul zu
beſchweren, ſo ward ich doch immer ſehr hinten
an geſetzet, und man pflegte etwas kaltfinnig
und verachtlich mit mir umzügehen. Denn
weder der Konig, noch einige aus ſeinem Vol
cke, hatten einige Hochachtung gegen eine an
dere Wiſſenſchafft, auſſer der Mathermutique
und Muſique, darinnen ich, gegen ſie zurrech—
nen, nur ein Schuler war ,als welches auch in—
ſonderheit die Urſache zu nennen, daß man ſo
wenig aus mir machte.

Andern Theils hatte ich nunmehro die
Sehens-Wurdigkeiten dieſer Jnſul in Augen
ſchein genommen, und alſo verlangte ich  ſie
wieder zu verlaſſen, denn ich war dieſes Volcks
gantz uñ gar uberdrußig. Zwar iſt es nicht ohne,

daß ſie es in denen zwey Wiſſenſchafften, vor
welche ich jederzeit eine ungemeine Hochach
tung gehabt, und darinuen ich ghne Ruhm zu

melden, nicht ſo gar unerfghren war, ſeht welt
gebracht hatten; allein dargegen waren ſie un

aufhörlich dergeſtalt in ihren tieffinnigen Be
trachtungen verwickelt7: daß. ſchmerlich ein

Vaolck
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nig umzugehen ware. Mein gantzer Umgang
war  mit niemand anders, als mit Weibern,
Kaufleuten, Aufweckern, und Hof-Pagen,
da ich doch gantzer zwey Monathe mich daſelbſt
aufgehalten, welches mir denn endlich gantz
und gar zuwider ſeyn muſte. Doch was zu thun?

Jch muſte von dieſen Leuten doch noch die ge—
ſcheideſte Antwort erhalten.

Weil ich mir es ſehr hatte angelegen ſeyn
laſſen, ſo war ich in ihrer Sprache ziemlich
weit gekommen; Jedoch war ich es bey nahe
uberdrußig, auf einer Jnſul eingeſchloſſen zut
ſeyn, wo ich eine ſo ſchlechte Figur machte,
und wunſchete mir bey erſter Gelegenheit wie—
derum weg.

Ss lebte an dem Hofe ein vornehmer
Herr, ver ein ſehr naher Anverwandter des

Konigs war, und bloß deswegen in groſſen
Anſehen ſtund. Er ward nach ihrer Art vor
einen ſehr einfaltigen und unerfahrnen Mann
gehalten. Zwar hatte er zu unterſchiebenen
mahlen dem Reiche ſehr ſtattliche Dienſte ge—
than; wie er dennauch in der That tapffer und
verſtandig war; hingegen hatte er ein ungemein
ubles Gehdr zur Muſick, daßihn ſeine Feinde
auch daher anklagten, er habe dffters den Tackt
unrecht geſchlagen.· Es war faſt unglaublich,

was
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was vor Muhe ſein Lehr-Meiſter mit ihm ge—
habt, ihn nur allein die zur Feld-Meß-Kunſt
gehorige, und noch darzu die allerleichteſten
Aufgaben beyzubringen. Dieſer nun gab mir
unterſchiedliche Zeichen ſeiner Wohlgewogen
heit, beehrete mich iezuweilen mit ſeinem Zu
ſpruche, und that Anſuchung an mich, ich
mochte ihm von denen Europaiſchen Sachen,
ſowohl auch, was die Geſetze, Gebrauche und.
Wiſſenſchafften, in denen unterſchiedenen Lan
den anbetraffe, die ich durchreiſet, ein und an
dere Nachricht ertheilen. Er horete recht
fleißig meinen Erzehlungen zu, und machte auch
uber alle meine Reden vernunfftige und artige
Anmerckungen. Sein hoher Stand bey Hofe
nothigte ihn, zwey Aufwecker unter ſeiner Be
dienung mit zu haben, er brauchte dieſelbe aber
niemahls, auſſer im Gegenwart des Koniges,
und bey wenigen Staats-Viſiten, wenn wir
aber alleine beyſammen waren, ließ er ſie alle
mahl wieder fort gehen.Dieſen Herrn erſuchte ich, bey dem Ko

nige eine Vorbitte einzulegen, daß ich wieder

abreiſen durffte: endlich nahm er, wie
wohl mit hochſten Unwillen; nach ſeiner eige
nen Verſicherung, ſolches auszurichten uber

ſich. Denn er hatte mir verſchiedene vortheil
haffte Vorſchlage gethan, dit ich aber nichts

deſto
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deſto weniger, unter Bezeugung einer ewigen
Danckbarkeit, und in aller Hoflichkeit, immer

 dar abſchlug.
Den 16. Februarii nahm ich alſo bey dem

Konige und dem gantzen Hoffe Abſchied. Der
Konig uberlieferte mir ein Geſchencke noch,
welches ſich am Werthe auf 200. Guineen be
lieff, mein Patron, der Konigl. Anverwandte,
gieng darinnenoch weiter, und verehrete mir
noch eine groſſere Summe, gab mir auch ein
Schreiben init auf den Weg, darinne er mir
bey ſeinem guten Freunde in der Haupt:Stadt
Lagado einen Zutritt verſchaffete. Die Jn—
ſul ſtund gleich uber einem Geburge, welches
nur zwey Melilen von ſolcher Stadt lag, ich
ward auf den unterſten bedeckten Wege eben
alſo wieder herab gelaſſen, wie man mich
hinan gezogen hatte.

Das feſte Kand, in ſo weit es unter der
Bothmaßigkeit des Monarches auf der
ichwimmenden Jnſul ſtehet, wird uber—
haupt Balnibarbi, die Haupt:-Stadt aber, wie
ſchon gedacht, Lagado, geheiſſen. Jch war
recht ſehr vergnugt, daß ich mich wiederum
auf feiten Lande befand. Alsbald gieng ich
gegen die Stadt, ohne das geringſte zu befah—
ren, indem ich als einer aus dem Lande ge—
kleihet war, und ihre Sprache ſo mittelmaßig

 Ver—
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aun verſtunde, daß ſie mich verſtehen konten. Jch
in  traff auch das Hauß von demjenigen leichte

an, an dem ich einen Brieff von ſeinem Freun—

un chen. Jch kan dißfalls die groſſe Hoflichkeit

ſ de bey mir hatte, und uberantwortete ihm ſol

T nes Auffenthalts in Lagado, beiwohnete.

iillt vieſes Herrn, der Munodi hieß, nicht gnugſamu ruhmen; er ließ mir ein eigenes Zimmer bey
urng ſich einraumen, welches ich die gantze Zeit, mei—

fifſin Des Morgens drauf nach meiner An—

J

J

kunfft, nahm er mich mit auf ſeinem Wagen,
die Stadt zu beſehen, welche ohngefehr halb ſo
groß wie Londen iſt, die Hauſer darinne aber
ſind ſchlecht gebauet, und fallen bald alle ubern

Hauffen.Der Pobel laufft auf denen Gaſſen eil
fertig, ſiehet verwirrt im Kopffe aus, und hat
lauter alte zerriſſene kumpen an. Wir fuh
ren zu einem Stadt-Thore hinaus, und tha
ten eine Spatzier-Reiſe auf das Land in die 3.
Neilen weit, daſelbſt ich viel Ackers-Leute ge
wahr wurde, welche das Erdreich mit aller
hand Jnſtrumenten umſturtzeten; ich konte
aber gantz und gar nicht klug daraus werden,
was wohl ihr Abſehen dabey ſeyn muſte, ange
ſehen ſich an keinem Orte Korn oder Graß
fand, ob gleich der Boden daſelbſt gut und vortrrefflich ausſahe. Was ich in der Stadt uub

nun
J
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nun auch auf vem kande, beobachtet hatte, kam
mir ſo fremde vor, daß ich mich auch nicht lan
ger enthalten konte, meinen Gefehrten zu er—

ſuchen, er mochte mir doch ſagen, was denn
die entſetzliche Menge derer allhier arbeitenden
Leute zu bedeuten habe, welches ich ſo wohl
auf denen Gaſſen der Stadt, als auch auf dem
Felde bemercket hatte? ich konte nicht begreif
fen, daß ſolches einen Nutzen haben ſolte; viel—

mehr hatte ieh mein Lebetage kein ſo ubel be—
ſtelltes Feld. noch alſo ſchlecht gebauete Hauſer
geſehen, welche darzu immer noch mehr ein—
giengen, ich wuſte kein Volck zunennen, deren
auſſerliche Geſtalt und Kleidung ſo ſehr von
ihrem Elende zeugete. Es war dieſer Munodi
ein Herr von erſtem Range, und etliche Jahre
Commendante in Lagado geweſen; durch hin
tterliſtige Berfolgungen einiger Miniſter aber
war ihm das Regiment genommen worden.
Jmmittelſt bezeugete ſich der Konig gegen ihn
noch ſehr gnadig, und hielt ihn vor einem wohl
geſinnteten Unterthanen, hingegen aber vor ei

nem ſchlechten Kopff.
Als ich ihm meine unvorgreiffliche Ge

dancken von vem kande und deſſen Einwoh
nern erdffnete; ſagete er nichts darzu, als nur,
ich ware noth nicht lange Zeit unter ihnen ge
weſen, alſo nicht in dem Stande, einiges Ur

Anderer Theil. D thel

ul

Je
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thel zu fallen, iedes Volck hatte ſeine eigent
Gewohnheiten, und was dergleichen Erume—
rungen mehr war. Nachdem wir aber in ſei
nem Palaſte zurucke wieder angelanget, ſo
fragte er mich, wie mir dieſes Gebaude gefiele,
und wos ich vor Fehler dabey angemercket, ir
gleichen was ich von der Auffuhrung und Klei
dung ſeiner Bedienten hielte? Er konte um
deſto eher dieſe Fragen an mich thun, weil al
les bey ihm ſehr regelmaßig und prachtig aus
ſahe. Alſo antwortete ich ihnen: Jhrer Ex-
cellenz kluger Verſtand, vornehmes Herkom
men und anſehnliches Vermdgen hatten allen
denen Mangeln vollkommen abgeholffen, und

was bey andern die Thorheit und Betteley ver
urſachet, deſſen hatte Jhro Excellenz ſich gantz
und gar auf eine wohlanſtandige Art zu ent
ſchlagen gewuſt. Fernerſagte er mir, wo ich
Beliebung hatte, ihn auf ſein Land. Gut zu
begleiten, welthes 20. Meilen von der Stadt
lag, und wo ſeine Guther beyſammen waren,
ſo wurden wir mehrere Zeit haben, in dieſer
Unterredung fort zu fahren. Jch erwiederte
ihm darauf, wie daß ich in allen ſeinen Befeh
len nachleben wurde. Alſo gieng unſere Rei
ſe gleich den morgenden Tag vor nch.

unter Weges wieß er inir unterſchjedlichf

Einrichtungen, die die Land:Leute gemacht, ihrf
ececker
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Aecker zu beſtellen und zu nutzen, welche mir
aber durchaus nicht begreifflich vorkamen.
Denn ich ſahe, auſſer an ſehr wenig Orten, we—
der Korn-Aehren noch auch einige Gra—
ſerey. Allein nach drey Stunden gewann es
gantz ein anderes Anſehen, und wir gelange—
ten in eine wunderſchone Gegend. Daſelbſt
waren wohlgebauete Bauer-Hauſer in groſſer
Anzahl gantz nahe an einander. Die in die
kange mit lauter Hecken umgebene Felder wa—

ren init Weinſtdcken, Getraide oder Wieſe
wachs angebauet. Niemahls habe ich was
lieblichers, ſo denen Augen mehr gefallen kon
nen, geſehen. Jhro Excellenz ward meine un
gemeine Freude inne, welche mir ſo gar aus
dem Geſichte hervorbrach, fieng derowegen an
zu lacheln, und ſagte, hier giengen ſeine Guther
an, und den gantzen Strich durch, biß an ſein
kuſt-Hauß, ware alles ſeine. Er muſte zwar
geſchehen laſſen, daß ihn ſeine Eands Leute aus
lacheten und verhohneten, indem ſie ihm vor
wurffen, warum er nicht beſſer auf ſeine Sa
chen Acht hatte, und dem gantzen Reiche damit
ein ſo verderbliches Exempel gabe; doch waren
ihm noch zur Zeit ſehr wenig nachgefolget.

Endlich kamen wir zu dem Palaſt, der ein
anſehnliches Gebaude, und nach denen beſten
Regeln der alten Bau Kunſt aufgefuhret war.

D 2 Man
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Man hatte uberall Waſſer-Kunſte, Garten,
Spatziergange, Luſtgange und Grotten nach
einer reiffen Uberlegung und einem guten Ge—
ſchmack angeleget. Alles, was ich ſahe, gefiel
mir, und ward von mir ſehr gerühmet, Jhro
Excellen2 aber thaten, als wenn ſie ſolches nicht
einmahl horeten. Doch als wir nach der Abend
Mahlzeit alleine waren, ſagten ſie mir mit einer
traurigen Mine, ſie ſtunden in Sorgen, ſie wur
den Jhre Hauſer in der Stadt ſo wohl als auf
dem Lande muſſen einreiſſen, und nach der
neuen Art aufbauen laſſen: man wurde ihn
zweiffels ohne noch darzu nothigen, daß er ſei
nen Land-Bau einaſchern, und nach der vorge
ſchriebenen Form und heutigen Gebrauch an
ſtellen, auch allen ſeinen Unterthanen ſolches
gleichfalls auferlegen muſte, denn ſonſt gabe

man ihm wenigſtens Schuld, daß er ein hoch
muthiger, ſonderlicher, gezwungener, unwiſſen—
der und eigenſinniger Mann ware, maſſen er
ſich denn auch vielleicht Jhro MajeſtatZorn und
Ungnade damit noch uber den Halß ziehen
wurde.

Hierzu ſetzte er, die Verwunderung, die
ich zu haben ſchiene, wurde bald verſchwinden,

wenn er mir einige beſondere Dinge, die man
mir allen Anſehen nach bey Hofe verſchwiegen
hatte, offenbahren ſolte. Denn es hatten

die
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die Leute daſelbſt mit ihren tieffrgeſuchten Be—
trachtungen ſo viel zuthun, daß ſie ſich um die
Sachen, ſo um und neben ihnen waren, nicht

bekummern konten.
Es werden etwa viertzig Jahre ſeyn, ſag

te er, daß einige Perſonen nach Laputa eine
Reiſe vornahmen, es mochte nun ſelbige eini
ger Geſchaffte halber oder nur zur Luſt geſche—
hen ſeyn, nach funff Monathen kamen ſie wie
der, uñ hatten binnen der Zeitetwas weniges in
der Mathematick begriffen, brachten aber auch
zugleich einen hochſteigenden und ſluchtigen
Verſtand aus der Lufft- Gegend mit. So
bald nun, als ſie wieder zu Hauſe angelanget,
fiengen fie an, alles ohne einige Ausnahme zu

tadeln, und faſſeten den Vorſatz, die Kunſte
oder Wiffenſchafften, die Sprache und Hebe
Kunſt auf einen neuen Fuß zu ſetzen. Zu ſol—
chem Ende wurckten ſie Begnadigungs-Briefe
aus, eine Academie derer Project- Macher in
Lagado aufzurichten; und dieſes war eine ſo
anſteckende Kranckheit, daß in kurtzen faſt kei—
ne mittelmaßige Stadt im gantzen Reiche mehr
war, die nicht ihre beſondere Academie gehabt
hatte. Jn dieſen Collegiis erfinden die Pro-
feſſores neuerliche Arten, das Erdreich zu be
ſtellen, und Hauſer zu bauen, ingleichen neu—
es Werckzeng vor alle Hand- Wercker und

D 3 Weerck—
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Werck. Hauſer. Soolches ſind ſo unvergleich
liche Jnſtrumente, daß damit eine Perſon ſo
viel, als ihrer zehne, machen konnen. Ein Pal
laſt wird in einer Woche aufgefuhret, darzu
eine ſo dauerhaffte Materie kommt, daß man
gar keiner Ausbeſſerung iemahls nothig hat.
Sie ſuchen auch ein Mittelaus, wodurch alle
und iede Erd-Fruchte zu einer ieden Jahrs—
Zeit reiffen, und hundert mahl groſſer als ietzo
werden konnen. Das meiſte aber dabey iſt,
daß noch kein eintziges Unternehmen zu ſeiner
Vollkommenheit gediehen, und daß ſich ſolche
Zeit uber das gantze Eand in einem Erbar—
mungswurdigen Zuſtand befindet: Die Hau
ſer fallen ubern Hauffen, und das arme Volck
hat keinen Unterhalt und keine Kleider mehr.
Doch dadurch laſſen ſie ſich im geringſten nicht
abſchrecken, ſondern ſie werden in ihrer Raſe
rep und neuerlichen Unternehmungen nur noch
hitziger. Er ſeines Orts habe keinen Geiſt,
dergleichen Dinge anzufangen, und laſſe ſich
genugen, indem einmahl gebrochen Gleiß zu
fahren, in denen von ſeinen Vorfahren erbaue
ten Hauſern zu wohnen, und in denen meiſten
Dingen des Lebens keine Neuerung anzufan—
gen. Etliche vornehme ſo wohl als geringere
keute waren gleicher Meinung mit ihm, man
ſahe ſie aber mit einem ſchulen Auge, und kaum

uber
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uber die Achſelan, hielte ſie oer unwiſſend und
vor boſe Burger, die thre Beghemlichkeir der
allgemeinen Wohifarth des Vaterlandes vor

zogen.

Es fuhr dieſer Herr noch fort, er wolle
mit Fleiß abbrechen, damit er mir die Luſtmecht
verdurbe, die groſſe Academie zu beſichtigen,
maſſen er mir ſelbſt dazu rieth, in ſelbige z. ge-
hen. Jetzo bat er mich, die Augen gegen jenes
wuſte Gebaude zu richten, welches an dem.
Berge drey Meilen von uns auf dem Falle ſtun
de, und damit es alſo beſchaffen. Jch hatte,
ſagte er, eine halbe Meile von meinem Hauſe
eine vortreffliche Muhle, die von einem ſtar—
cken Bach getrieben ward, und von welcher
ichund meine Pachter ſo viel Nutzen ſchafften,
als wir uns wunſchen konten. Etwa vor ſie
ben Jahren kam eine Bande broject. macher,
und that mir den Vorſchlag, ſolche Muhle ab—
zubrechen, und eine andere auf die Seite die—
ſes Berges zu bringen: oben auf demſelben,
ſagten ſie, muſte man einen Canal machen, der

wie ein Rohr-Kaſten ware, darein man das
Waſſer durch unterſchiedliche Rohren leiten
konte, welches endlich der Muhle zu ſtatten
kommen wurde. Jnſonderheit da theils der
Wind und die Lufftdem Waſſer, wenn es auf
einer Hohe ware, einen neuen Grad der Wucht

D 4 gaben,
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gaben, und ſolcher Geſtalt es in eine mehrere
Bewegung brachten, theils das Waſſer, wenn
es im Abfall begriffen, die Muhle weit leichter
treiben konte, als ein Fluß, welcher Waag
recht gienge. Weilich nun nicht gar zu wohl
bey Hofe angeſchrieben, auch uber dieſes etli
che gute Freunde mir dißfalls in den Ohren la
gen, ſo gieng ich den Vorſchlag ein. Es ar
beiteten in die hundert Perſonen zwey gantzer
Jahre an dem Wercke, es wolte aber nicht zu
Stande kommen; alsdenn zogen die Project-
macher den Kopff aus der Schlinge, und ſcho
ben alle Schuld auf mich, beredetẽ auch alle, die

Muhlen an denen Bachen hatten, ſie auf einen
Berg bringen zu laſſen, gleich als wolten ſie
mich des Schadens, darein ich mich ſelbſt ge
ſturtzet hatte, damit uberzeugen.

Nach einigen Tagen kehreten wir wieder
nach der Stadt. Weil nun Jhro Excellenz
bey der Academie in ſchlechten Gnaden ſtund,
ſo wolte er nicht ſelbſt mit mir dahin gehen, ſon
dern gab mir einen guten Freund von ſich an
die Seite, der mich dahin fuhrete. Dieſen
Freunde mahlete er mich als einen Mann ab,
der vieles Werck aus denen neuerlichen Unter
nehmungen machte, der ſehr neugierig, und
leichtglaubig ware, weiches in einigen Sti
cken auch eintraff, angeſchen ich ſelbſt zu einer

andern

S
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andern Zeit etliche lacherliche Projecte gemacht

hatte.
Funfftes Capitel.

Der Autor erhalt die Erlaubniß, die groſ
ſe Academie zu Lagado zu beſehen.
Weitlaufftige Beſchreibung dieſer
Academie. Kunſte, darauf ſich die Pro-
feſlores darinne legen.

Jeſe Academie beſtehet nicht aus einemSt Gebaude, ſondern aus einer gantzen

Reihe Hauſer auf beyden Seiten einer Gaſſe,
die wuſte gelegen hatte, und denen Academi-
eis zur Wohnung eingeraumet ward.

Jch ward von dem Kector mit vieler
Hoflichkeit empfangen. Jn ieglicher Stube
war ein oder auch mehr Projectmacher, und
ich glaube, daß wohl in die zoo. Zimmer uber
haupt darzu gehdreten.

Der erſte Kerl, den ich ſahe, hatte ein blaſ
ſes Angeſichte, war am Kopffe und Handen vol

ler Ruß, hatte unausgekammte Haare, einen
langen Bart, und war uberall ſehr zerlumpet.

Seine Kleider, Hembde und Hant hatten eben
dieſe Farbe. Gantzer 8. Jahre hatte er ſich

bemuhet, Gurcken alſo zuzurichten, daß er
damit die SonnenStrahlen daraus ziehen
konte, dieer in Gefaſſer, ſo nach Kunſt der

D 5 Chy—
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Chymie bereitet waren, bringen wolte, dit
Lufft in friſchen Sommer-Tagen damit heiß
zu machen. Er ſagte mir, ietzo truge er gantz

keinen Zweiffel mehr, binnen denen erſten 8.
Jahren, die annoch kommen wurden, im Stan
de zu ſeyn, daß er eine ergiebige Anzahl ſol—
cher Strahlen in demGarten des Commendan
tens liefern konte; nur beſchwerete er ſich uber
die ſo ſchlechte Beſoldung, und bat mich, ihm
etwas weniges zu verehren, daß er in ſeiner
Arbeit einen friſchen Muth bekame, und ihm
der groſſe Schade in etwas erſetzet wurde, da“
die Gurcken in dem vergangeuen Jahre ent
ſetzlich theuer geweſen waren. Alſo gab ich
ihm eine kleine Verehrung; denn der Herr,
bey dem ich eingekehret war, hatte mir zir
dem Ende etwas Geld mit gegeben, der ſchon
im Voraus wuſte, wie dieſes ihre Gewohn
heit ſey, von allen denen, die zu ihnen kamen,
auf eine anſtandige Art ein Allmoſen zu fo
dern. Jch gieng in ein anderes Zimmer, aber

ich war kaum auf die Schwelle getreten, als
ich mich ſchon wieder wegmachen wolte, weil
mir ein heßlicher Geſtanck entgegen gezogen
kam. Allein mein, Gefehrte nothigte mich
wiederum hinein, und gab mir ein Zeichen,
ich ſolte ja nicht. den allergeringſten Eckel oder

Wieder

S S
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Wiederwillen bey mir ſpuhren laſſen, weil ſol—
ches vor die groſte Beleidigung angenommen
wurde. Jch glaubte ihm ſolches, und ver—
ſtellete mich dermaſſen, daß ich auch nicht ein—

mahl die Naſe zuhielt. Der Berſitzer dieſer
Zelle war ein ſehr alter academicus. Seine
Hande und Kleider hiengen voller Unflat. Als
ich nun vor ihn kam, druckte er mir vor groſſer
Hbflichkeit die Hande, welche Ehren-Bezeu—
gung ich lieber dor geſchehen angenommen hat
te. Seit dem erſten Augenblick als er in die
Academie getreten, hatte er ſich auf die Kunſt
gtleget, den naturlichen Auswurff in ſein er
ſtes Weſen wiederum zu bringen, derowegen
hatte er die Farbe, welche die Galle dabey
verurſachet, von demſelben abgeſondert, den
Geruch austufften laſſen, und die ſchleimichte
Naterie heraus gezogen. Er hatte iede Wo—
che von ſeiner Mit-Geſellſchafft eine gewiſſe
Art Einkunffte zu hoffen, ſo in einen Faſſe ſol—
cher Sachen beſtunden, die kein Menſch bey
ſich behalten konte, damit er denn ſeine Ver—
ſuche immer weiter trieb.

Hiernachſt ſahe ich einen andern, der ſich
bearbeitete, das Eis zu Alſſche zu bereiten, und
Pulver zu denen Canonen daraus zu machen.
Dleſer zeigete mir ein Buch, ſo er von der
Kunſt, das Feuer zu ſchmieden, geſchrieben

hatte,
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hatte, und welches er mit eheſten in Druck zu
geben willens ware. Jch traff auch daſelbſt
einen überaus ſinnreichen Baumeiſter an, der
eine neue Manier, die Hauſer auf zubauen,
erfunden hatte, indem er am Dache anfieng,
und mit dem Grunde aufhorete. Seine Mei
nung rechtfertigte er mit dem Exempel derer
zwey klugſten Ungeziefer, nehmlich der Bienen

und Spinne.
Jn einem andern Behaltniſſe ſahe ich

einen Mann, der blind gebohren war, und
gleichergeſtalt blinde Schuler wieder unter ſich

hatte. Jhre Verrichtung war, die Farben
vor die Mahler unter einander zu miſchen, wel
ches ihnen ihr Lehrmeiſter durch das Anruh—
ren und dem Geſchmack beybrachte. Sie mach
ten die Zeit uber, da ich dort war, ihre Dinge
ſehr ſchlecht, und ihr Herr begieng faſt allemahl

ſelbſt einen Fehler.
Doch alle bißherigen Verſuche heiſſen ge

gen dem noch lange nichts, davon ich anitzo
meinen Leſern einige Nachricht mittheilen will.
Einer von dieſen ſinnreichen Academieis hatte
die Kunſt erfunden, das Erdreich mit Schwei
nen zu pflugen, und vermittelſt dieſer Erfin
dung die Koſten, ſo auf den Pflug, auf die
Ochſen und Arbeitergehn, zu erſpahren. Die
ſes fieng er alſo an, und alſo war ſein Vortrag.

Jn
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Jn einer Morge Landes muß man allemahl
ſechs Daumen von einander, acht Daumen tieff
eine Anzahl Eicheln oder Datteln einſcharren:

denn ſolche freſſen dieſe Thiere gerne. Nach.
gehends muß man 500. oder 60o0. von ihnen
an dem Ort treiben, wo die Eicheln eingeſchar—
ret ſind; alsbald, wenn ſie dahin gelanget,
werden ſie das gantze Erdreich durchwuhlen,
und nach ihrer Nahrung gehen, anbey aber

auch damit machen, daß das Feld beſaet wer—
den kan, zu geſchweigen, daß ſie das Land zu
gleich mit ihren Miſte dungen. Jn der That
aber hat man nach einigen wiederhohlten Ver—
ſuchen befunden, daß es viel Muhe koſte, ehe

man zur Erndte komme. Jedoch ſchmeichelt
man ſich noch immer mit der augenehmen Hoff—
nung, es werde dieſe Erfindung zu ihrer Voll—
kommenheit gebracht werden.

Ferner verfugete ich mich in eine andere
Stube, welche durch und durch mit Spinne—
webenen Tapeten, biß auf einen kleinen Ein
gang, dadurch der Kunſtler aus und ein konte,
behangen war. Wie er mich innen ward, fieng

er mit lauter Stimme an zu ſchreyen. ich ſolte

nicht an ſein Gewebe antreffen. Welch ein
unverantwortlicher Jrrthum iſt es nicht, ſprach

er ſodann, daß man ſo lange Zeit die Seyden
Wurmer. gebrauchet hat; da wir doch in un

ſern
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ſern Gomern zu allen Uberfluſſſe Thiere haben,
bie unoieich veſſer, als wie dieſe Wurmer, ſeyn
un men Auf ſolchen Fall, ſagte er weiter, darff
maun cht in Gefahr ſtehen, daß uns die Sey
den Asurmer ſterben. Zu deſſen mehrerer
Szewißheir wieß er mir eine unzehlig grofft
Menge Fliegen von allerhand ſchonen Farben,
damit er ſeine Spinnen erhielte, dabey er uns
verficherte, daß das Gewebe davon einige
Facben annahme, und weil er dererſelben von
allerhand Farben hatte, ſo ſchmieichelte er ſich,
einen groſſen Gewlnſt von dieſer Erfindung
zu ziehen, wenn er zumahl dahinter kommen
wurde, wie ſeine Fliegen mit:einen gewiſſen
Gummi, Del und andern leichten Sachen zu
ernehren, und daß auch die Jungen von ihnen
konten aufgezogen werden. Ein anderer Aca-
demicus, der ein Sternſeher war, hatte ſich
vorgenommen, eine Sonnen-Uhr auf den
Wetter-Hahn des Rath-Hauſes zu fetzen, und
die jahrliche und alltagliche Bewegung der
Erden und der Sonne alſo darauf einzurichten,
daß ſie mit allen zufalligen Bewegungen des
Windes an der SonnenUhr uberein kame.
Es uberfiel mich gleich ein kleiner Anſatz von
der Colica, und ich klagete mich daruber gegen
meinem Begleiter, der mich ſo gleich in das
Zimmer eines groſſen Artzney- Verſtandigen

fuhrete,
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fuhrete, der ſich durch Heilung dieſer Kranck—
heit einen groſſen Ruhm gemachet hatte. Alſo
pflegete er es anzufangen: Er fullete eine un—

gemeine groſſe Spritze mit Kufft. Dieſe Lufft
pumpete er in den Leib des Krancken, nahm
darauf ſein Jnſtrument zurucke, und ſchopffe—
te damit wieder neue Lufft. Wenn er nun
ſolches 3. biß4. mahl gethan hatte, und der

Patiente den Wind in Leibe hatte, muſte die
Kranckheit dem Winde Lufft.machen, und der

Krancke genaß. Er machete in meiner Gegen—
wart eine Probe davon mit einem Hunde, der
zwar nicht uber Gicht-Beſchwernng klagete,
aber doch allemahl darzu gebrauchet ward.
.Denn wie die Spritze das andere mahl war
zausgeleeret worden, begunte das arme Thier
u berſten. Jnzwiſchen da der Doctor beſchaff—
tiget war, dem Hunde wieder zu ſeinem Leben
zu verhelffen, und die uberleye Lufft wieder
von ihm zu bringen, verlieſſen wir ihn, ich
zweiffele aber ſehr, daß er in ſeiner Cur wird
glucklich geweſen ſeyn.

Jch durchgieng noch viele Stuben, wasich aber darinne geſehen habe, iſt nicht werth,

daß ich es erzehlen ſolte, und meine Leſer wer—
den es auch ſelbſt mir nicht ubel deuten, daß ich
es mit Stillſchweigen ubergehe.

PVBißhero hatte ich die Academie nur auf
einer
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einer Seite beſehen: auf der andern wohneten
diejenigen Leute, die das Aufnehmen derer
Wiſſenſchafften zu befordern ſuchten, welche
nnr im bloſſen Wiſſen beſtehen, und nicht zur
Ubung gerichtet ſind: davon ich etwas weni—
ges gedencken will, wenn ich zuvor nur einige
Meldung von einer beruhmten Perſon, ſo bey
ihnen der Allgemeine Kunſtler heiſſet, wer
de gethan haben. Dieſer fagete zu uns, er
hatte ſich nun in die zo. Jahr bemuhet, Mittel
zu ſuchen, dadurch das menſchliche keben konte
verlangert werden. Er habe zwey gantze Stu
ben doller Seltenheiten und tauſenderley ſehns

wurdiger Dinge, unter ihm arbeiteten in die
50o. Perſonen. Einige dererſelben machten
die Lufft in einem Gefaſſe dicke, und beſaſſen
die Kunſt, alle ſalpeteriſche und waſſerichte
Theilgen, ſo ſie nur darinne finden konten,
von ſolcher Lufft zu ſcheiden, einige hingegen
machten Stucken von Marmorſtein weich, und
fertigten Haupt-Kuſſen und Polſter daraus.
Der Kunnler ſelbſt war gleich uber zwey grof
ſen brojecke her. Das erſte beſtund darinne,
daß er wolte ein Land mit Sttoh beſaen, dar
inue, wie er ſagte, die wahrhaffte Zeugungs.
Krafft enthalten, welches er mir mit vielen
Schluſſen bewieß, die aber zu verſtehen, mein
Verſtand nicht zureichen wolte. Die andere

Erfin
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Erfindung lieff da hinaus, daß er machen
wolte, daß denen jungen Lammern keine Wolle
wuchſe, welches er durch ein Gummi und an
dere Erd-Saffte zuwege zu bringen gedachte,
indem man nur damit ihre Haut beſtreichen
durffte. Ja er hoffete, daß man in kurtzen ei—
ne Abkunfft von nackten Schaafen im gantzen
Reiche haben ſolle.

Wir giengen auch auf die andere Seite
der Academie, allwo, wie ich ſchon erwehnet
habe, die projectmacher der theoretiſchen Wiſ
fenſchafften ihren Sitz hatten.

Der erſte Profelſſor, den ich hier zu ſehen
bekam, wohnete in einer groſſen Stube, und
hatte viertzig Schuler um ſich. Anfanglich
bewillkommete er mich, nachgehends ward er

gewahr, daß ich eine Maſchine ſehr genau be
trachtete, welche faſt die gantze Stube einnahm,
daher ſagte er, ich wurde mich vielleicht verwun
bern, daß er Sinnes worden, ſich eines mechani
ſchen Hand-Griffs zur Vermehrung derer theo
retiſchen Wiſſenſchafften zu bedienen. Aber
es ſolte das gantze Land bald den Nutzen davon
zu ſehen bekommen, er ſchmeichele ſich anbey
mit der Einbildung, daß kein Menſch iemahls
was ſchoners erfunden haben konne. Es iſt
lederman bekannt, redete er weiter, wie muh—

ſam der ordentliche Weg zu Erlangung gewiſ

Anderer Theil. 5 ſer
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ſer Wiſſenſchafften ſey; dahingegen kan durch
meineErfindung.der allerunerfahrenſte Menſch
auf der Welt mit leichter Muhe, und faſt ohne
allen Aufwand, uber die Welt-Weißheit,
Dichter-Kunſt, Staats.Wiſſenſchafft, Geſe—
tze, Mathematick und Theologie ſchreiben, ohne
daß er eine rechte Gelehrſamkeit dazu beſitze,
noch ſolches ſein Werck ſey. Nach dieſem nahm
er mich mit zu ſeiner Maſchine, um welche ſeine
Schuler auf allen Seiten herum ſtunden. Sie
hatte zwantzig Fuß ins Gevierdte, und ſtund
mitten in der Stubet Jhre Flache war aus
unterſchiedenen Stuckgen Holtz zuſammen ge
ſetzet, die ohngefehr ſo groß wie ein Wurffel,
davon iedoch unterſchiedliche ein wenig annoch
groſſer waren. Sie waren alle zuſammen mit
dunnen Faden angebunden. Dieſe Stuckgen
Holtz nun waren mit einen Papiergen uber—
deckt, welches juſt uber iedes Werck gienge:
auf denen Papieren ſelbſt waren alle Worte von
ihrer Sprache in ihren verſchiedenẽ Modis Tem-
poribus und Declinationibus, allein ohnedie ge
ringſteOrdnung, geſchrieben. Derrolſelſlor ſag

te derowegen ich ſolte itzo Achtung geben, weil er
mit ſeiner Maſchine eine Probe machen wolte.
Es waren viertzig eiſerne Griffel rund herum
an die Maſchine angemacht, davon ieder Schu
ler einen auf ſeinen Befehl ergriff; Als dieſes

geſche
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geſchehen, ſo ſtieſſen ſie mit der Hand an dieſel—
ben an, da ich denn ſahe, daß die gantze Ord—
nung dererWorte gantz und gar verandert war.
Er gebot ſechs und dreyßig Schulern, zu un—
terſt die unterſchiedlichen Linien die itzo auf
der Maſchine verhanden u leſen. Wenn ſie nun
drey oder vier Worte beyſammen fanden, wel
che einen Theil einer Redens-Art ausmachen
konten, muſten ſie ſelbige drey oder vier andern
Jungen, ſo ihre Secretarien hieſſen, zum
Schreihen dorſagen. Dieſes Werck ward
drey biß viermahl wiederhohlet, und iedes mahl

befanden ſieh die Worte in einer neuen Stel—
lung: Die jungen Studenten wandten tag-
lich ſecehs Stunden auf ſolche Arbeit, und der
Herr brofeſſor wieß mir ein und andere Bo
gen, darauf er unterſchiedliche unvollklommene
Redens:Arten entworffen hatte, die er zuſam
men flicken wolte; und mit der Zeit von dieſer
koſtlichen Materie ein volliges Syltema aller
Kumſte und Wiſſenſchafften machen. Es ſey
dieſes ſagte er, ein ſolches Unternehmen, wel
ches um ſo viel leichter und behender zu Stande

gebracht werden konte, wenn nur das gantze
Land ein Mittel ausfindig machen wolte, daß:
funffhundert bergleichen Maſchinon zu Lugado
gefertiget wurben. daben denen OberVorſte
hern dieſes Worcks můſte anbefohlen werden,

E 2 alle
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alle ihre Sammlungen zuſammen zu bringen.

Hiernechſt verſicherte er mich, er habe
ſchon von ſeiner Jugend an auf dieſe Erfindung
geſonnen, es ſey kein eintziges Wort von ihrer
Sprache in ſeiner Maſchine vergeſſen, und ha—
beer aufs allergenaueſte die Verhaltniſſe uber—
haupt die unter denen Particulis, Nominibus,
Verbis und andern Theilen ihrer Sprache zu be
finden, ausgerechnet.

Jch ſagte dieſen beruhmten Manne

ſchuldigſten Danck vor ſeine gehabte Bemu
hung, daß er mir ein ſo wunderſames Vorha
ben alſo deutlich vorſtellen wollen, und ver—
ſprach ihm zugleich, wenn ich glucklich ware,
daß ich mein Vaterland einmahl wieder zu ſe
hen bekame, wolte ich ſeiner, als des eintzigen
Erfinders ſolcher unvergleichlichen Maſchine,

in allen Ehren gedencken. Zu dem Ende bat
ich, zu erlauben, die Forme auf das Papier zu

bringen, daruber er gar keine Schwurigkeit
machte, und meine Leſer haben die hier beyge
hende Figur ſeiner Gutigkeit zu dancken. Jhn
ſelbſt aber verſicherte ich endlich noch, ob gleich
unſere Gelehrte in Europa die Gewohnheit
hatten, ſich anderer ihre Erfindungen zu Nutze
zu machen, daraus ſie wenigſtens den Vor
theil hatten, daß dieſes ihr Beginnen eine Ur
ſache zu ſtreiten an die Hand gahe  wer der

cwahr
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wahrhafftige Erfinder ſey; ſo konte er doch
nichts deſtoweniger verſichert leben, daß bey
gegenwartiger Maſchine ihn niemand die Ehre
der Erfindung ſtreitig machen ſolte.

Nach dieſem giengen wir in die Sprach—
Schule, wo drey Profeſſores beyſammen rath
ſchlageten, was vor Mittel, ihre Eandes.Spra
che vollkommner zu machen, nothig waren.

Der erſte Vorſchlag war, die Reden abzu
kürtzen, alſo daß man nur eine eintzige Sylbe
an denen Wortern, die ihrer mehr hatten,
ubrig lieſſe, und die Verba und Participia ab—
ſchnitte; weil, wenn man es recht unterſuchen
wolte, alle Sachen, welche man ſich nur ein—
bilden konte, eitel Nomina waren.

Aber, fieng ein anderer an, ware es nicht
noch beſſer, wenn man alle Worter uberhaupt
abſchnitte? Damit dieſes ſein Project um deſto
eher in die Augen fallen mochte, ſo ſuchte er zu
erweiſen, wie daß ſolches nicht nur der Geſund—
heit zutraglich, ſondern auch denen, ſo ſich ger—

ne der Küurtze befliſſen, nicht anders, als ge—
nehm ſeyn muſte. Denn es ſey unwieder—
ſorechlich, daß jedes Wort, ſo wir ſprechen,
allemahl unſerer Ekunge, es mag nun auch ſo
wenig oder viel ſeyn, nothig habe, und folglich
unſern Tod befordere. Dannenhero ſchlug
er dieſes Hulffs-Mittel fur; da nehmlich die

E 3 Worte
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Worte nichts als Nahmen der Dinge waren,
ſo wurde es weit vernunfftiger heraus kom—
men, daß ein jeder die Sachen bey ſich truge,
davon er reden wolte. Dieſe Erfindung hat—
te auch ohnfehlbar,, zum groſten Vergnugen

ihres Urhebers ſtatt gehabt, wenn nicht die
Weiber, nebſt dem geringen waſchhafften Po

bel einen lufſtand gedrohet, wenn man ihnen
ihre Sprache, nach Art und Weiſe ihrer Vor

fahrer zu reden, nicht lieſſe. Alſo bliebe es auch
in dieſem Stucke wahr, daß der gemeine Pobel

ein unverſohnlicher Feind von alle dem ſey,
was ſich nach Wiſſenſchafften nennet. Unter—

deſſen aber folgen doch viele kluge und gelehrte
keute dieſer neuen Art, ihre Sacheü damit aus
zudrucken, ob auch gleich eine kleine Verdruß—

lichkeit dabey mit unterlauffet. Denn wenn
einer viele Verrichtungen, die gantz von einan

der unterſchieden ſind, uber ſich hat, muß er
nothwendig eine ungleich groſſere Menge Sa—
chen bey ſich tragen, zuinahl wenn er nicht die
Mittel hat, einige Diener zu halten, die ihn
ſolcher kaſt uberheben. Jch habe einige mahl
zwey dergleichen Weiſen bey nahe unter ihrer
kaſt erliegen ſehen, wie es etwa bey uns denen
Cramern, die ihre Waären an dem Halſe tra
gen, wiederfahret. Wenn dieſe Herren ein
ander auf der Gaſſe begegneten ſatzten ſie die
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Packte auf die Erde, nahmen ein Stuck nach
dem andern, und unterhielten ſich eine gantze

Stunde lang mit einem Geſprache, ohne ein
Wort dabey zureden: nach dieſem nahmen ſie
ihre ſieben Sachen wiederum zuſammen, holf—
fen einander ihre Laſt auf die Rucken bringen,
und letzlich nahmen ſie Abſchied.

Wenn aber eine Unterredung nicht lange
wahren ſoll, ſo kan man alles, was man dabey

nothig hat, gar leichte unter dem Arme tragen,
oder in die Taſche ſtecken: und wenn man zu
Hauſe Beſuch hat, brauchte man auch dieſes
nicht einmahl. Aus der Abſicht iſt auch das
Beſuch-Zimmer bey denenjenigen, die an dieſer
Kunſt einen Wohlgefallen finden, mit aller—
hand Sachen uberall verſehen und beſetzet, die
nur etwa.einige Gelegenheit zu Unterhaltung
einer ſolchen Geſellſchafft an die Hand geben
konnen.

Es iſt noch ein anderer groſſer Vortheil,
ſo aus dieſer Erfindung zu hoffen ſtehet, nehm
lich daß man dadurch eine allgemeine Sprache
einfuhren konte, die von allen geſitteten Vol—
ckern. verſtanden wurde, zumahl da aller Hauß
und anderer Vorrath bey einem faſt wie bey
dem andern ausſiehet.  Solcher geſtalt kon
ten auch  die Abgeſandten mit denen auswar
tigen Furſten oder deren Staats- Bedienten

k 4 ihre
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ihre Unterhandlungen pflegen, ob ſie auch gleich
ihre Sprachen nicht verſtunden.

Wiiter beſuchte ich die Schul derer Ma-
thematicorum, darinne ich einen Profeſſor
ſahe, der dieſe Wiſſenſchafft ſeinen Schulern
beyzubringen ,ſich einer Lehr-Art bedienete, die
mir ein wenig ſeltzſam vorkam. Nehmllich die
Aufgabe und der Beweiß ſind mit ſehr leſerlichen
Buchſtaben oder Zeichen auf eine ſehr dunne
Oblate mit einer Art Dinte geſchrieben, ſo aus
einer Kopffſtarckenden Farbe bereitet iſt. Die—
ſe Oblate muß der Schuler nuchtern verzehren,
und darauf innerhalb drey gantzer Tage keine
andere Speiſe und Tranck, als ein wenig Brodt
und Waſſer zu ſich nehmen. Wennun dieſe
Oblate alſo verdauet wird, ſteiget die Farbe in
den Kopff, und die zu erlernende Aufgabe fol
get ihr auf dem Fuſſe nach. Dochiſt hoch—
lich zu bedauren, daß biß auf dieſe Stunde die—
ſe Erfindung noch nicht recht ihre gewuuſchte
Wurckung haben wollen, woran theils ein
kleiner Jrrthum, ſo bey Bereitung der Farbe
vorgegangen, theils aber der Muthwillen und
die Ungedult derer Schul-Jungen Schuld ge
weſen ſeyn mag, indem ihnen der gelehrte Biſ
ſen ſo einen garſtigen Geſchmack im Halſe ver
urſachet, daß ihn die meiſten, ehe er noch ſeine
Wurckung bey ihnen thun konnen, wieder von

ſich
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ben konnen dahin gebracht werden, daß ſie ſich,

wie nothig ſeyn will, inEſſen und Trincken
maßig erzeigeten, welches dieſe Lehr-Art in
der Mathematick hauptſachlich erfodert.

Sechſtes Capitel.
Fortſetzung derer vorigen Erzehlungen.

Der Autor giebt einige neue Erfindun
gen an, welche mit groſſen Frohlocken
auf-und angenommen worden.

Vrn  drn enten gret
ſtund; weil mir dieſe Leute gautz ſinnenloſe
oder vielmehr entzuckt vorkamen, welches mir
ſehr traurig anzuſehen war. Dieſe aberwitzi—
ge Leute giengen auf lauter Anſchlage um, die
Monarchen zu bereden, daß ſie bey der Wahl
ihrer Lieblinge gantz und gar keine Abſicht auf
ihren Verſtand, ihre Fahigkeit und Tugend
haben, noch ihre Miniſter darzu annehmen
muſſen, daß ſie vor das allgemeine Aufſehen
einige Sorge trugen, nicht aber zugleich mit
auf ihren eigenen Nutzen ſahen, oder dieſem
dem allgemeinen vorſetzeten, und daß ſie die
Aemter eben nicht mit tuchtigen Leuten beſe—

tzen durfften, und was dergleichen Hirn—

E 5 Ge
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Geſpinſte mehr waren, darauf ſich ſein Lebta—
ge niemand beſonnen hatte, und dadurch ſie
das alte Sprichwort bewahrt machten, es ſey
nichts ſo abgeſchmackt, daß es nicht einige
Weltweiſen vor eine Wahrheit ausgeben
ſolten.

Jnzwiſchen muß ich dieſen StaatsAca
demicis auch nachſagen, daß ſie nicht alle der
gleichen narriſches Zeug getraumet haben. Ab
ſonderlich befand ſich unter ihnen ein Mann,
der das Anſehen hatte, als ob er die Natur und
Kunſt zu herrſchen vollkommen wohl verſtun
de. Dieſer anſehnliche Mann ſuchte damit
Nutzen zu ſchaffen, daß er wieder alle die
Kranckheiten, denen unterſchiedliche offentli
che Aemter unterworffen ſeyn, und welche
theils durch die Laſter oder Schwachheiten de
rerjenigen, ſo ſie verwalteten, theils durch die

Halsſtarrigkeit derer, die gehorchen ſolten,
erwuchſen, ein und anderes bewehrtes Mittel
finden moöchte. Zum Exempel, da alle, die
ſich auf Erlernung der Klugheit zu herrſchen
legen, einmuthig bekennen, daß in allen eine

allgemeine Gleichheit zwiſchen einen naturli
chen und Staats:Corper ſeh, warum ſolte es/
nicht auch Sonnen klar ſeyn, daß die Kranck
heiten dieſer beyder Leiber, in einem ſo. wohl

als in dem andern ſolten geheilet, und ihre
Ge—
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Geſundheit durch gleiche Mittel erhalten wer—
den? Es ſey ausgemacht, daß Obrigkeiten
öffters uble und ſchadhaffte Feuchtigkeiten
hatten, und in allerley Schwachheiten des
Haupts, und noch mehr am Hertz-Drucken
danieder lagen, darzu noch allerhand Schwulſt
und gewaltſame Loſungen an beyden Hau—
den, beſonders aber an der Rechten, zu kom—
men pflegte. Ein andermahl uberfiele ſie ein

Schwindel, eine Ppantaſie,ein unerſattlicher
Hunger oder Unverdaulichkeiten, und andere

dergleichen Ubelmehr. Dahero waren dieſes
Boctoris unmaßgebliche Gedancken, daß
wann eine Raths-Perſon ſolte gewehlet wer—
den, ſich einige Mediei die erſten drey Tage,
wenn ſie Sitzund Stimme in der Verſamm—
lung nehmen, dabey einfanden, die ihnen bey

der Entſcheidung derer Streitigkeiten ieden
Tag an den Pulß fuhleten; wenn ſie nun al—
ſo die Natur derer unterſchiedlichen Kranck—
heiten bey ihnen, nebſt denen Hulffs Mitteln

dargegen reifflich uberwegen, ſo konten ſie den

vierdten Tag darauff in Begleitung einiger
Apothecker ſich wiederum in die Rechts-Ver—
ſammlung verfugen, nachdem ſie denen Apo
theckern zuvor anbefohlen ſich mit guten Artz

neyen zu verſorgen, und ſodann zu ſehen, ehe
ſich die RathsGliederk annoch niederſetzten,ei

nen
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nen ieden unter ihnen nach Beſchaffenheit bald
lindernde, treibende, reinigende, ausbeiſſen—
de, ſtopffende nicht aus dem Grunde, ſondern
nur oben hin heilende, abfuhrende, und ande—
re dergleichen Artzney Mittel mehr, davon ſie
eben nothig hatten, einzunehmen geben. Den
morgenden Tag darauf ſolche wieder hohlen,
andern, oder auch gar, nach der Wurckung diet
ſie gethan hatten, bey Seite ſetzen.

Solches ins Werck zu richten, werde
dem Lande eben nicht viel Koſten verurſachen,

dagegen aber von deſto lgroſſerer Nutzbarkeit
ſeyn, daß in einemkande, wo dieUnterObrigkei

ten bey denen Geſetzen und deren Anordnung
auch was zu ſprechen haben, alle Sachen des
forderſamſten abgewartet werden konten. Es
wurde daraus eine Ubereinſtimmung derer
Gemuther erwachſen, ein und anderer Streit
abgekurtzet, die Mauler, die ietzo zu ſind,
ein wenig geoffnet, dargegen aber die ent—
ſetzliche Anzahl derer Mauler, die die gan—
tze Zeit offen ſind, geſtopffet, die uberleye Hi

tze bey denen Jungen gedampffet, und der Ei
genſinn derer Alten gebeſſert, die Einfaltigen
lebhaffter, und die Unbedachtigen etwas lang
ſamer gemachet wurden.

Weil auch dieſes eine allgemeine Klage
iſt, daß denen hohen Hof-Bedienten das Ge

dacht
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dachtniß ungemein ablage, ſo ſchlug eben die—
ſer Doctor, als ein bewehrtes Mittel, wieder
dieſes Ubel vor, daß ein ieder, der einem Staats—
Miniſter aufwarten gienge, demſelben wenn
er ihm ſeine Sache in wenig Worten und deut—
lich vorgetragen, indemer ſich wieder beurlau—
ben wolte, auf eine manierliche Art ein wenig
bey der Naſe oder bey denen Ohren zopffete,
oder, welches mir zwar, als etwas unanſtan
diges ſcheinen wolte, ihm einen Stoß an
den Leib. gabe, die Hande feſte druckte, oder
mit etwas ſpitzigen von hinten zu ſtache, da—
mit ihm die vorgebrachte Sache durch ſolches
Merckmahl deſto beſſer wiederum ein fallen
mochte. Dieſes Mittels muſſe man ſſich alle—-
mahl. gebrauchen, ſo offt man ihn zu ſehen be—
kame, biß die Sache zum Vortrag gediehen, und

ein Schluß gefaſſet worden ſey.
Weiter hegete er die Gedancken, es mu—

ſte jedes Glied in einer hohen Raths-Ver—
ſammlung eines Reichs, nachdem es ſeine Mei

nung vorgetragen und erwieſen hatte, ſeine
ſ

GStimme dennoch, dem allen ohngeachtet der
gegenſeitigen Meinung geben: Denn wenn
dieſes geſchehen ſolte, wurde ein ſodann gefaß
ter Schluß unwiederſprechlich den gantzen
kande erſprießlich ſeyn.

W Sttnn der Etgat von gewaltſamen Spal

JJ
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tungen zerruttet worden, hatte er auch dafur
ein wunderſames Mittel erfunden, die Wie—
driggeſinneten unter einander wieder unter ei
nem Kopff zu bringen, welches alſo angefan—
gen werden ſolte. Man muſte ieglicher Par
they hundert von denen Radelsfuhrern neh—
men, und die Haupter dererjenigen, die ein
ander am ahnlichſten ſehen, gegen einander
thun: wenn dieſes geſchehen, muſten zwey ge
ſchickte Wund-Aertzte das Hintertheil der
Kopffe von ieder Koppel auf einmahl von ein
ander ſagen, alſo daß das Gehirne in zwey
gleiche Theile getheilet wurde. Was von ie
den Hintertheile dem einem abgeſchnitten, mu
ſte an des andern Kopff, dem es gefehlet hat—
te, gebracht worden. Und wiewohl nicht zu
leugnen, daß dieſes Werck ſehr viel Geſchick
lichkeit und genauen Fleiß erfordere, ſo gab
uns demnach der Profeſſor die Verſicherung,
daß wenn der Chirurgus ſich dabey wohl in
acht nahme, und thate, was ihm gebuhrete,
die Cur allerdings gut ausſchlagen muſte.
Denn er urtheilte vavon alſo: Die zwey glei—
che Abtheilungen des Gehirns haben die ſo

gute Wurckung bey ihnen, daß die Materie,
ſo bißhero an der Unreinigkeit Urſache geweſen,
ſich verlieret, und ſie ſo gleich eines Sinnes

weerden. Was auch ubrigens von einem Unter
ſcheide
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ſcheide des Gehirns  der ſich in Anſehung deß—
ſelben Beſchaffenheit und Menge bey denen
oberſten Radels-Fuhrern ereignen ſolte, geſa—
get wurde, ſo ware er dißfalls in ſeinen Ge—
wiſſen gantz eines andern uberzeuget, maſſen
ſolches eine pure Grille hieſſe.

Kerner horete ich zwey brofellores ſehr
hitzig mit einander ,ſtreitig, welches die beſle
Art ſey, dem Volcke Schatzungen aufzulegen,
ohne es damit zu beſchweren. Der erſtere be—
hauptete, es ſey ohnſtreitig am beſten, wenn
man die Laſter und Thorheiten taxirte, und
deswegen auf jeder Gaſſe eine gewiſſe Anzahl
geſchworner Leuteſſetzete, welche ein beglaubtes
Zeugniß von der Ausſchweiffung undVerderb.
niß ihrer Nachbarn, und wie hoch ſolche geſtie—
gen, erſtatten, darnach konte man die Sum.
me riñrichten, die ein jeder zu geben ſchuldig
ware. Der andere hingegen hegete eine Mer
nung, die dieſer ſchnurſtracks zu wieder lieff,
und wolte, daß man eine Dare auf die Leibes
und Gemuths. Gaben legete, als darnach ſich
die Leute ſelbſt lieber zu ſchatzen pflegten. Sol
che Tare muſte nach denen verſchiedenen Gra—
den bald hoch bald niedrig ſeyn, und ein jeder
ſeine Qualitaten ſelbſt ſchatzen, deme hernach
ein volliger Glaube beyzumeſſen ware.

Was ſolrhe Schutzung am beſchiverlich

ſten
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ſten machen konte, waren wohl die, ſo bey den
ſchonen Geſchlechte wohl angeſchrieben zu ſeyn
gedachten, und nothwendig muſte der Beytrag
nach der Anzahl und Beſchaffenheit derer
Gunſt-Bezeugungen, die ſie genoſſen eingerich
tet werden, dabey man ihren eigenen Worten
gleichfalls zu trauen hatte. Ein durchdrin

gender Geiſt, Starcke und Artigkeit muſten
auch eine groſſe Auflage bekommen, die aber
eben auf die Art zu ſchatzen, daß nehmlich ein
jeglicher ſich ſelbſt ſeine Anlage beſtimmete.

—Hingegen aber durffen Ehre, Gercechtigkeit,
-Weißheit und Wiſſenſchafft ihren Beſitzern

nicht einen Creutzer koſten, weil ſolche von ſo
einer ſonderbahren Eigenſchafft, daß ſie nie—
mand an ſeinem Nachbar erkennete, noch auch
an ſich ſelbſt hoch zu achten pflegte.

Das Frauen-Volck ſolte nach ihrerSchon
heit, ingleichen nach der Geſchicklichkeit ſich
wohl zu ſtellen, geſchatzet werden, und mit dem
Manns.Volcke einerley Vortheile und Gerech
tigkeiten ſich zu erfreuen haben, oder ſich ſelbſt

A eine Tage ſetzen; der naturliche Verſtand bey
ihnen aber, die Treue, Keuſchheit und Auf

„richtigkeit von allen Stenern und Gaben
gantzlich frey ſeyn, weil das wenige, ſo etwa
noch von dieſen Tugenden ubrig geblieben, ſich

nicht der Muhe verlohnete, daß man ſuchen
wolte
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wolte, eine Taxe darauf zu legen, und gar zu
wenig einbringen wurde.

Die Raths-Perſonen anbetreffend, und
wie dieſe auf die Seite der Crone zu ziehen,
wolte eben der Profeſſor, daß um die Aemter ge—
loſet wurde, dabey ein jeglicher ſich gleich an—
fanglich durch einen Eyd verpflichten muſte,
dem Hof zugethan zu ſeyn, er mochte nun gleich
etwas erhalten oder nicht; denn diejenigen,
die ietzo leer ausgiengen, konten ja bey erſter
Gelegenheit ihr Glucke aufs neue wiederum
verſuchen. Auf ſolche Art wurden ſie vermd—
ge der Hoffnung und Erwartung beſſern
Glucks ihrer Pflicht eingedenck leben, und nie—
mand ſich beſchweren durffen, als ob man ihn
hinten angeſetzet, maſſen er es ſeinem eigenen

Glucke, als deſſen Schultern breiter und ſtar—
cker, als eines Miniſterii, waren, zuzuſchreiben
hatte.

Ein anderer Profeſſor wieß mir ein groſſes Papier, ſo voller Kehren war, wie boſe An

ſchlage, welche wieder die Regierung gemacht
wurden, zu entdecken. Aus allen ſeinen Re—
geln und Anmerckungen leuchtete ein tieffſin
niger Verſtand, und eine vollkommtne Kennt
niß der Staats-Wiſſenſchafft hervor, wiewohl
nach meiner wenigen Einſicht noch eines und
das audere hinzu geſetzet zu werden verdlenete.

Anderer Theil. F Dero
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Derowegen nahm ich mir die Freyheit, es ihm
zu ſagen, underbot mich zugleich, ihm dasjeni
ge mitzurheilen, was mir etwa noch uber die—
ſes wiſſend ware. Dieſes mein Anerbieten
nahm er mit mehrern Vergnugen an, als die
Autores insgemein, inſonderheit aber die, ſo
an Projecten arbeiten zu thun gewohnt ſind,
dabey er mir denn die Verſicherung gab, daß
er es als eine groſſe Gefalligkeit annehmen
wurde, wenn ich ihn ſo glucklich machen und
meine Anmerckungen mittheilen wolte.

Alſo ſagte ich zu ihm, wenn ich in einem
Reiche lebete, wo die Zuſammenverſchwerun
gen bey denen unruhigen Gemuthern des Po
bels im Schwange giengen, ſo konten und mu
ſten mir ſolche entweder zuBefeſtigung des Ere
dits, oder zum Gluck einiger Groſſen dienen;
denn ich wolte mich anfanglich beſtreben, das

Volck durch Anklager, Angeber und Zeugen
im Zaume zu halten. Wenn ich nun davon
eine hinlangliche Menge hatte, welche aber in
alle Sattel gerecht ſeyn muſten, wolte ich uber
ſie einige geſchickte und machtige Leute ſetzen,
die ſie beſchutzen und belohnen. Durch ſolche
keute, welche ein gnugſames Geſchicke und
Vermogen darzu haben, kan man ſich aufs
allerbeſte derer Zuſammenverſchwerungen be—
dienen: Solche Leute muſſen vor die groſten

Politi-
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Politicos gehalten werden, ein wauckendes
Miniſterium befeſtigen, einen allgemeinen Auf—
ſtand dampffen oder doch geringer machen, ſich
ſelbſt aber mit denen conliſeirten Gutern berei
chern und des gantzen Landes Credit entweder
hoher bringen, oder herunter ſetzen, alles, wie
es ihr eigner Vortheil ſelber mit ſich bringet.
Was numn die Perſonen anbelanget, gegen
welche dergleichen Anklage geſchehen ſoll, ſo
muſſen ſie an einer Zuſammenverſchwerung
Theil haben. Man muß ſich ihrer Papiere ſo
wohl als ihrer Perſon ſelbſt bemachtigen: Je—
ne muſſen mit gnugſamer Geſchicklichkeit be—

gabten Leuten in die Hande gegeben werden,
den geheimen Verſtand derer Worte, Sylben
und Buchſtaben heraus zu bringen; damit ſie

aber um deſto mehr etwas fruchtbarliches ſchaf:
fen moögen, ſo muß ihnen erlaubet werden, de

nen Buchſtaben, Sylben und Worten eine
Bedeutung nach ihren Gefallen zu geben, wenn
auch ſolche Bedeutung damit gar keine Gleich—
heithat, oder Schnurſtracks der Ausſage deſ
ſen, uber dem eine Unterſuchung angeſtellet

wird, ſchnurſtracks zuwider zu ſeyn ſcheinet.
Alſo zum Exempel: wenn ſie vor gut befinden, ſo
konnen ſie durch ein Sieb eine Hof-Dame
verſtehen, durch einen lahmen Hund einen
eigenmachtigen oder gewaltſamen Beſi

F a tzer,
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tzer, durch eine Peitſche einzu Friedens-Zei—
ten auf denen Baumen gehaltenes Krie
ges-Heer, durch ein Fiſch-Aar einen groſſen
Staats-Mann, durch die Gicht, einen allge—
Waltigen Pabſt, dürch einKnammer-Becken
eine niedergeſetzte Geſellſchafft vornehmer
Herren, durch einen Beſen einen Aufſtand,
durch eine Mauſe-Falle eine Bedienung
durch einen Abgrund ohne Grund den all
gemeinen Schatz, durch ein heimliches Ge
mach den Hof, durch eine Mutze mit Schel
len einen Liebling, durch ein zerbrochenes
Rohr eine hohe Gerichts-Stadte, und durch
ein leeres Vaßeinen General.

Wenn dieſe Art noch nicht zureichen wol
te, ſo konte man ſich nachdrucklicher Mittel noch
bedienen, und zu denen Acroſtichis und Ana-
grammatibus ſeine Zuflucht nehmen, hierbey
erklarete ich ihm, was ich durch Acroſticha ver
ſtunde, und zeigete ihm recht mit Fingern und

Augenſcheinlich, was vor Nutzen dieſe Wiſt
ſenſchafft hatte, wenn man den Politiſchen Ver—
ſtand entdecken wolte, den ſolche Anfangs
Buchſtaben bey iich hatten. Denn, war mei
ne Rede, wie hatte man wohl iemahls wiſſen
konnen, daß zum Exempel, N. eine Verſchwe

rung, B. ein Regiment Reouter, und J. eine
Schiffs-Flotte bedeutete? Wenn aber wider

alles
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alles Vermuthen (welches doch gantz und gar
nicht.moglich iſt) dieſer Vorſchlag in Entde—
ckung derer heimlichen Abſichten einer mißver—
gnugten Parthey noch nicht ſeine rechte Krafft
und Wurckung thun ſolte, ſo konte man doch
ohnfehibar hinter alles kommen, wenn man
die Buchſtaben in dem Alphabet, welche auf
einen verdachtigen Papiere ſtunden, veiſetzete,
und damit ſo lange fortfuhre, biß man denrech—
ten Verſtand davon heraus brachte. Und die—
ſes nenne man die Anagrammatiſche Lehr—

Art.
Vor dieſe artige Anmerckungen bedan—

ckete ſich der Proſeſſor auf das freundlichſte,
und verſprach mir, daß er in ſeinem Buche mei
ner zum Beſten mit gedencken wolte.

Weil ich nun nichts weiter in dem Laude
ſahe, welches verdienet hatte, daß ich mich da
ſelbſt langer aufgehalten, ſo ſann ich auf Mit—
tel und Wege, meine Wiederkehr nach Enge—
land wieder werckſtellig zumachen.

Siebendes Capitel.
Der Autorverlaſſet Lagado und kommt zu

Maldonada an. Es iſt kein Schiff da
ſelbſt vorhanden, welches abſeegeln

will, derowegen nimmt er eine Reiſe
nach Glubbdubdribbo vor. Wie er da

F 3 ſelbſt
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ſelbſt von dem Commendanten aufge—
nommen worden.

—eeich abnehmen kunte, von Oſten gegen die un—
bekandten Lande gegen America, von Weſten
gegen Californien, und von Norden gegen das
ſtille Meer, und lieget hundert und funfftzig
Meilen von Lagado, wo ein guter Hafen iſt,
deſſen Jnnwohner mit denen von der Jnſul
Lusgnagg, ſo Nord-Weſt-warts ohngefahr
neun und zwantzig Grad von der Latitudine
Septentrionali und hundert und viertzig von der
Longitudine lieget, ſtarcke Handlung treiben.

Es iſt dieſe Jnſul Sud-Oſtwarts von Japon
etwan hundert Meilen eutfernet. Der Kah—
ſer vonJapon u. der Konig von Luggnagg ſtehen
in einem guten Vernehmen mit einander, dero
wegen man offters Gelegenheit haben kan aus
einer Jnſul in die andere zu kommen. Aus
eben den Urſachen nahm ich meinen Weg da
hin, in Hoffnung wiederum nach Europa zu
gelangen. Meinen wenigen Haußrath fort
zubringen, miethete ich zwey Maul:Thiere und
nahm noch darzu einen Weg-Weiſer mit mir.
Alſo beurlaubete ich mich bey meinen edelmu
thigen Wirthe, der mir bißhero ſo viele Freund
ſchafft erwieſen hatte, und mich vor meiner

Abreiſe
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Abreiſe mit einem anſehnlichen Geſchencke be—
ehrete.

Autf dieſer Reiſe begegnete mir nichts,
welches verdienete angefuhret zuwerden. Ails

ich nun in dem Hafen zu Maldonada ankam,
lag kein Schiff daſelbſt Segelfert.q nach Lug-
Znagg zu gehen, und man wolte mir vor gewiß

ſagen, ich wurde wenigſtens etliche Wochen
warten muſſen, ehe ſolches geſchehe. Es iſt
ſolche Stadt ohngefehr ſo groß, wie Ports—
mouth. Jch ward allhier bald bekandt, und
genoß viele Hofligkeit. Jnſonderheit ſagte
mir ein vornehmer Edelmann, weil es langer
als einen Monath werden wurde, ehe ſich ei—
ne Gelegenheit fande nach Luggnagg uberzu—
kommen, ſo ſolte ich die kleine Jnſul Glubb-
dubdribbi lin Augenſchein nehmen, welche
gegen Sud.e-Weſt von Maldonada etwa
funff Meilen lag. Ja er erboth ſich mir dahin
nebſt noch einen guten Freunde zu folgen, un—
ter dem Verſprechen, vor alles, was etwan
auf der Reiſe nothig ſeyn mochte, Sorge zu
tragen.

Glubbdubdribb bedeutet, ſo viel als
man dieſes Wert in unſerer Sprache ausdru—
cken kan, eine Heren-Jnſul. Sie hat kaum
das drittheil von der Jnſul Wight, iſt aber
von einer aufferordentlichen Fruchtbarkeit.

F 4 Jhr
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Jhr Beherrſcher iſt das Haupt von einem ge—
wiſſen Stamme, der aus lauter Heren-Mei—
ſtern beſlehet.

Dieſe Zauberer verheyrathen ſich eintzig
und alleine an Perſonen aus ihrem Stamme
und derAelteſte ihres Geſchlechts heiſt ihr Printz

oder Beherrſcher. Es wohnet dieſer in einem
prachtigen Pallaſte, hinter dem ein Garten
von dreytauſend Morgen Landes ſieget, und:
welcher mit einer Mauer von lauter Quader—
Stucken, ſo zwantzig Fußhoch, umringet iſt.
Jn dem Garten ſind unterſchiedene Gedreyde
und Kraut-Lander oder Hut-Weide.

Der Beherrſcher und ſeine Familie hat
ten qantz ungewohnliche Bediente um und ne
ben ſich. Vermoge ſeiner Erfahrenheit in der—
Zauberey kan erwiederum lebendig machen,
wen und wie viel er will, und ſich derſelben gane
tzer vier und zwantzig Stunden, aber nicht lan
ger, bedienen, ferner darff er nicht eine Per
ſon zweymahl hinter einander vor verflieſſung
dreyer Monathe wiederum lebendig machen,
es ware denn, daß er einige Urſachen von gro

ſter Wichtigkeit darzu hatte.
Wie wir die Jnſul erreichet hatten, und

an das Land geſtiegen waren, welches ohnge
fehr Morgens um n. Uhr geſchahe, gieng ei
ner von denen Herren, welche mich begleiteten,

zu
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zu dem Gouverneur, und bat um Erlaubniß
daß ein Fremder ſich die Ehre nehmen durffte,
Jhrer Hoheit aufzuwarten. Weil nun dieſer
Printz gar keine Schwierigkeit dabey machte,
ſo begaben wir uns alle dreye in den Pallaſt,
dabey auf beyden Seiten eine Garce ſtund, ſo
ſo nach der alten Art bewafnet und welche in
ihrer Geſichts-Bildung, ich weiß ſelber nicht,
was hatten, ſo mir einige Furcht einjagte.
Wir muſten durch viele Zimmer in Begleitung
zweyer Hof-Bedienten, welche denen Furſtli—
chen Leib-Garden nicht ahnlich ſahen, und auf
beyden Seiten neben uns her giengen, biß wir
in das Audientz-Zimmer gelangeten, allwo wir
nachdem wir uns zu drey verſchiedenen mahlen

gegen Jhro Hoheiten tief neigeten, und einige
Fragen uberhaupt an uns gethan worden,
Befehl erhielten, uns auf drey Stuhle, wel—
che unten bey dem Throne geſetzet waren, nie

der zu laſſen. Dieſer Furſt verſtand die Bal
nibarbiſche Sprache, ob dieſelbe gleich von ih—
rer Landes-Sprache unterſchieden war. Jch
muſte ihm einen Theil von meinen Reiſen er
zehlen und, damit ich ſehen mochte, daß er
ohne alles Hof-Geprange mit mir umgehen
wolte, ſo gab er denen, die um ihn waren, ei—
nen eintzigen Winck mit dem Kopffe, die in ei
nem Angenblick, als. diß geſchahe, zu meiner

F 5 hoch
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M hochſten Verwunderung verſchwanden, nicht
mnn anders als wie uns etwa die Dinge, die wir
n u im Schlafe geſehen haben, vorkommen, wenn
4 wir ohnverſehens aufwachen. Jch hatte eine

gute Weile nothig, ehe ich nach dieſem Entſe
tzen wieder zu mir ſelbſt kam: als mir aber Jh

n
ro Hoheit ſelbſt die Verſicherung gab, daß ich

E gantz und gar nichts zu befurchten, anbey ſahe,
min' daß meine beyden Reiſe-Gefehrten dergleichenII Furcht Schrecken gantz nicht hat

wnt ten, welches daher ruhrete, weil ſie dieſes nicht
I

5

II

1 zum!erſtenmahle ſahen; ſo faſſete ich wieder

ſpr

 nun einen Muth und erſtattete Jhro Hoheit einen
Jnns ir kurtzen Bericht von meinen unterſchiedenen

Ia Unglucks-Zufallen, wobey ich aber etlichemahl
ſtecken blieb, und beſtandig mich nach denen
Orten umſahe, wo dieſe Haus-Geſpenſter ver

ui Icch hatte die Ehre bey Jhro Hoheit zur
ru ſchwunden waren.
J Tafel zu verbleiben, dabey wir von allerhand

ſolchen Geſpenſtern, dergleichen ich ſchon ge
wnn ſehen hatte, bedienet wurden; Jetzo aber

gen.
Wir brachten hier den gantzen Tag vor

über, und weil dieſer Herr mir den Antragthat,
ob ich bey ihm Quartier nehmen wolte, ſo hat
ich, er mochte mich dißfalls entſchuldiget hab

ten,
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ten, weil ſolches eine allzugroſſe Unhoflichkeit
ſeyn wurde, und alſo ſuchten meine beyden
Freunde und ich ein Nacht-Lager in der Stadt,
und begaben uns auf dem Morgen wieder in
den Furſtlichen Palaſt, welches wir hatten ver—
ſprechen muſſen.

Wir blieben gantzer zehen Tage in die—
ſer Jnſul, allwo ich die meiſte Zeit bey Jhro
Hoheit und die Nacht in meinem Quartier zu
brachte. Hiernechſt ward ich gar bald mit de—
neu Geiſtern bekandt, und meine zurorher ge—
habte Furcht verſchwand, iudem, wenn ja
noch einiger Eindruck davon bey mir ubrig
hliebe, meine Neugierigkeit machete, daß ich
mich ſolcher Gedancken augenblicks entſchlug.
Einmahl ſagte Jhro Hoheit zu mir, ich ſolte
einen Todten, welchen ich wolte nennen, er
mochte gleich von Anfange der Welt biß auf
gegenwartigen Angenblick, alſo wenn es auch
geweſen, gelebet haben: Er ſolte alſobald er—
ſcheinen, und ich konte ihn fragen, was ich wol
te, er wurde mir antworten muſſen; doch aber
muſten meine Fragen auf Dinge, die zu ſeiner
Zeit geſchehen, abgehen. Sonſt konte ich ver
ſichert ſeyn, daß ſie mir in allem die reine lau—
tere und unverfalſchte Wahrheit ſagen wur—
den; denn die Kunſt zu lugen ware in der an
dern Welt nicht gebrauchlich.

Jch
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Jch ſtattete vor dieſe hohe Gnade in
Allerunterthanigkeit bey Jhro Hoheit gehor

ptzſ H yE.chlacht um Arbellis geſtanden. Sobald als

Jhro Hoheit wenig Worte geſprochen, ſahen
wir dieſen machtigen Uberwinder unter dem
Fenſter dabey wir ſtunden, nebſt ſeiner gan—
tzen Armée ein wenig hinter ihm. Hierauf
ward Alexandern anbefohlen, in ünſer Gemach

zu kommen. Ob ich nun gleich nicht gar zu
gut Griechiſch verſtunde, ſo horete ich doch,
daß er mich bey ſeiner Ehre verſicherte, er ſey
nicht von beygebrachten Giffte geſtorben, ſon
dern ein gewaltſames Fieber, welches er ſich
durch das ubermaßige Weintrincken zugezo
gen, habe ſeinen Todt befordert.

Nach ihm erblickete ich den Hannibal,
wie er uber die Alpen- Geburge zog, welcher
betheurete, daß er teinen eintzigen Tropffen
Eßig in ſeinem Lager hatte.

Jch ſahe Caſarn und Pompejam an der
Spitze ihrer Heere, und fertig einander eine
Echlacht zu liefern. Jth wunſchte, daß der

Ro

——1
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Rodmiſche Rath auf einem groſſen Saa—
le, wie nicht weniger in einem andern Zimmer
eine neuere Raths-Verſammlung erſcheinen
wochte.

Der erſte Theil ſchien mir aus lauter
Helden und halb Gottern zubeſtehen; da hin—
gegen derandere einen Troupp von Bettlern,
Banditen und Schnarchern ausmachten. Jh—
ro Hoheit gab auf mein Anſuchen dem Caſar
und Brutus ein Zeichen ſich mir zu nahern.
Die Anſicht des letztern erweckte bey mir eine
tieffe Ehrerbietigkeit, und ich kunte alsbald an
ihm die Tugend in ihrer Vollkommenhejt, ei—
nen geſetzten Geiſt, einen unerſchrocknen
Muth, der ohnmoglich auszuſprechen und
eine recht brunſtige Liebe vor ſein Vaterland
wahrnehmen. Jch hatte ein innerliches Ver
gnugen zu ſehen, daß dieſe zwey groſſe Man
ner mit einander Freundezu ſeyn ſchienenund
Caſar bekannte gegen mir mit einer edlen
Freymuthigkeit, daß der Ruhm ihn getodtet
zu haben, allen den Ruhm uberſtiege, denn er
in ſeinem gantzen Leben erworben hatte.

Jch hatte die Ehre, mit dem Brutus eine
geraume Zeit zuunterreden, und er ſagte mir,

daß Junius, Socrates, Epaminondas, Cato
der Jungere, Thomas Marusund.er alle Ta
ge mit einqnder in Competznie waren: wel

ches
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ches in Wahrheit ein Sextumvirat zu dem alle
und iede Menſchen Alter den Siebenden Mann
hinzuzuſetzen unvermogend waren.

Meine Leſer wurden ohne Zweiffel ei
nen Unwillen ſchopffen, wenn ich alle die Na
men von denen Perſonen herbeyſetzen wolte,
welche die Begierde zuſehen veranlaſſet, wie es
zu iederzeit von Anbeginn der Welt geſtanden.
Jnſonderheit gab ich mir alle Muhe die Zerſtoh
rer, Tyrannen und unrechtmaßige Beſitzer
derer Lander, ingleichen die, welche de—
nen Volckern ihre Freyheit geſchencket,
in Augenſchein zu nehmen. Jch hatte
daruber eine ſo ungemeine Freude, daß es ei
ne Unmoglichkeit heiſſen wurde, wenn ich ſolche

mit Worten ausdrucken wolte.

Achtes Capitul.
Merckwurdige Beſchreibung der Stadt

Glubbdubdribb. Einige Verbeſſerun
gen in der Alten und Neuen Hiſtorie.

cCh hatte ein groſſes Verlangen, die Alten
Eyy zu ſehen, die ſich durch ihren Geiſt und
durch ihre Wiſſenſchafft beruhmt gemacht hat
ten; derowegen nahm ich mir einen gantzen
Tag dazu. Jchbat, daß Homerus und Ari-
ſtoteles nebſt alle ihren Conimentatoribus her
vor kommen mochten, deren aber ſo eine ent

ſetzliche
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ſetzliche Menge war, daß viele Hundert in dem
Hofe und Vorzimmern des Palaſts zurucke
bleiben muſten. Jch konte dieſe zwey Helden
ſo gleich bey dem erſten Anblick, nicht allein un
ter der groſſen Menge, ſondern auch einen vor
dem andern erkennen und unterſcheiden. Ho-
merus war der groſte und beſte unter denen
beyden, und gieng vor ſein Alter noch ſehr auf—

gericht, hatte anbey ein ſehr lebhafftes Geſich
te, als ich jemahls kaum geſehen hatte. Ari-
ſtoteles hingegen gieng ſehr tieff gebuckt, und
lehnete ſich an einen Stock. Er hatte ein ma—
geres Angeſichte, lange Haare und eine hohle
Stimme. Jch ward alsbald gewahr, daß
keiner von ihuen jemahls den gantzen Tropp ſei
nes Anhangs geſehen, noch ſie hatte reden h
ren. Hiernechſt ſagte mir ein Geiſt, den ich
nicht nennen will, ins Ohr, wie daß dieſe Aus—
leger ſich in der andern Welt ſo weit als ihnen
moglich ware, von dieſen groſſen Leuten zu ent
fernen ſuchten, deren Schrifften ſie alſo ver—

geblich zu erklahren ſich unterſtanden, und
daß ſie ſich ſchameten, und daruber ein beiſ
ſendes Gewiſſen annoch hatten, weil ſie ihnen
tauſenderley gegen einander lauffende und ab
geſchmackte Fehler aufburden wollen, daran
ſie doch nimmermehr gedacht hatten. Jch ließ
Didymum und Euſtathium vor den Home-

rum
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rum treten, welcher ſie auf meine Vorbitte et
was beſſer, als ſie vielleicht wohl verdienet hat
ten, aufnahm; denn er wuſte ihnen ſogleich
vor die Naſe zu reiben, daß keiner von ihnen
von ſo einem aufgeweckten Gemuthe geweſen,
als wie erfodert wurde, wenn einer einen ſol—
chen Poeten vor ſich nehmen wolte: Hingegen
ward Ariſtoteles gantz ungedultig, als ich ihn
uberführen wolte, wie ſehr Scoto und Ramo
verbunden ſeyn muſte, und zu dem Ende dieſe
zwey Gelehrte vor ihm brachte; denn er frage
te mich, ob denn ſeine andern Ausleger eben ſo
groſſe als wie dieſe geweſen, waren?“

Hierauf erſuchte ich Jho Hoheit ferner,ſie
mochten belieben, Carteſium und Gaſſendum
aufzufuhren, damit ſie in meiner Gegenwart
dem Arilioteli ihre syſtema erklahreten. Hier
muſte der Weltweiſe frey geſtehen, daßer ſich
offters betrogen, weil er bey vielen Dingen
ſich auf lauter Muthmaſſungen gegrundet; er
bezeugete auch anbey, daß der leere Raum
des Epicuri, den Gaſſendus wiederum aufge—
bracht hatte, und die Wirbel in der Carteſia
niſchen Natur-Kehre auf einerley Grunde ruhe
ten. Er ſagte zum Voraus, daß die anzieheun
de Krafft (attractio) welche heute zu Tage ſo
viel Vertheidiger findet, dermahleinſt wieder—
um .in oben die Verachtung gerathen wurde,

daraus
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daraus man anitzo ſie zu ziehen ſich eyfrigſt an
gelegen ſeyn lieſſe. Die neuen Syſtemata in
der Natur-Lehre, ſetzte er hinzu, ſind nichts,
als neue Moden, welche von Zeit zu Zeit ab—
wechſeln werden; ja auch diejenigen, welche
man auf eine Mathematiſche Art zu erweiſen
vermeynet, werden nicht ſo lange herrſchen,
als ihre Anhanger nach ihrer Einbildung ſich
verſprechen wollen.

Jch wendete noch gantzer 5. Tage an, mit
viel andern Gelehrten aus dem Alterthume
mich zu unterreden. Jch ſahe einen groſſen
Theil derer erſten Romiſchen Kayſer. Jhro
Hoheit brachten auf mein inſtandiges Anſuchen
des Heliogabali Koche hervor, die uns eine
MittagsMahlzeit zubereiten ſolten; allein ſie
legten eine ſchlechte Probe ihrer Geſchicklichkeit
ab, weil kein Vorrath verhanden war. Ein
Koch des Agelſilai machte uns eine Suppe auf
Lacedæmoniſche Art und Weiſe, aber es war
mir ohnmoglich, dem andern Loffel davon aus
zueſſen.

Meine zwey ReiſeGefehrten muſten eini
ger Verrichtungen halber, dabey ihre perſon
liche Gegenwart ndthig war, in ſechs Tagen
wiederum zurucke nach Hauſe kehren, da ich
indeſſen annoch einige zu denen neuern Zeiten
Verſtorbene in Obacht nahm.. Die hatten ſeit

Anderer Theil. G zweh
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zwey biß drey Jahrhunderten theils in meinem
Vaterlande, theils in andern Reichen von Eu—
ropa ein groſſes Aufſehen gemacht. Da ich
nun ohne Unterlaß ein groſſer Bewunderer
von alle dem geweſen, was man alte und be—
ruhmte Geſchlechte zu nennen pfleget, ſo bat
ich derowegen Jhro Hoheit ein oder zwey Du
tzend Konige nebſt ihren Vorfahren in einer
Reihe hinter einander biß ins achte oder neun
te Glied mir zur Stelle zu ſchaffen. Allein wie
ſehr ſahe ich mich nicht in meiner Einbildung
betrogen? Denn an ſtatt einer langen Reihe
gecronter Haupter erblickte ich in einer Familie
zwey Violinen-Streicher, drey wohlgekleidete
Buhler, und einen Jtalianiſchen Pralaten.
Jn einer andern einen Barbier, einen Abt und
zwey Cardinale. Jedoch habe ich vielmehr
eine allerunterthanigſte Ehrerbietigkeit vor die
gecronte Haupter, als daß ich eine ſo verdruß—

liche Materie weiter fortſetzen ſolte. Was aber
die Marquiſen, Grafen und Ducs anbelanget/
ſo bin ich dißfalls eben nicht alſo gewiſſenhafft.
Und in der That kan ich nicht in Abrede ſeyn,
daß ich mich ungemein erfreuet, als ich michin
dem Stande ſahe, die Schliche wohl zu unter
ſcheiden, welcher gewiſſe keute, in dieſes oder
jenes Geſchlechte zu gelangen, ſich gebrauchet

hatten. Denn ich konte augenſcheinlich ſehen,

woher
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woher dieſes Hauß ein ſpitziges Kinn habe, und
warum jenes ſeit zwey Zeugungen lauter Loff—
ler, und ſeit vieren lauter Thoren hervor ge—
bracht hatte. Jngleichen was Polydori Vir-
gilii Worte rechtfertiqte, ſo er von einem ge—
wiſſen Hauſe in die Welt. geſchrieben: Nec
Vir fortis, nec Femina caſta. Ferner wie die
Grauſamkeit, Betrugerey und Zagheit die
deutlichſten Kennzeichen hieſſen, dadurch ge—
wiſſe Geſchlechter eben ſo ſehr als durch ihren
Wappen-Rock kennbar waren.

Dieſes alles, was ich bißher geſehen hat—
te, erweckte einen groſſen Eckel vor der neuen
Hiſtorie in mir. Denn nachdem ich alle dieſeni—

gen mit Fleiß gefraget und ausgeforſchet, wel—
che ſeit hundert Jahren die hochſten Ehren—
Stellen an denen Koniglichen und Furſtlichen
Hofen bekleidet hatten, ſo befand ich, daß ein
groſſer Hauffen elender Geſchicht-Schreiber
die Welt unverſchamter Weiſe hintergangen,
indem ſie mehr als einmahl das Gluck derer
vornehmſten Kriegs-Zuge feigen Gemuthern,
die klugſten Rathſchlage, ohnmachtigen und
ſchwachen Seelen, die edle Aufrichtigkeit

Schmeichlern, eine alte Romiſche Tugend de
nen Verrathern des Vaterlands, eine ausneh
menpe Gottesfurcht denen Atheiſten, und ki—

u Liebe zur Wahrheit denen Verleumdern

6G bey—
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beygemeſſen. Defßgleichen wir viele groſſe
Manner von groſſern und unverwerfflichern
Verdienſten zum Tode verurtheilet, oder ins
Elend gejaget werden, dabey einige mit Geld
beſtochen oder durch einen Staats-Miniſter
eingenommene Richter das meiſte beygetra—
gen: auch wie verſchlagene und liebreitzende
Frauens-Perſonen, Kupler, Fuchsſchwan
tzer und Stock-Narren dffters die kutzlichſten

Sachen am Hofe, im geheimen Rathe, und
ſonſt bey hohen Verſammlungen entſchieden
hatten. Dannenhero und ob ich gleich ſchon
keine gar zu gute Neigung von der Klugheit
und Redlichkeit derer Menſchen hegete, ſo ward
ich doch noch dißfalls weit ein anderes belehret,
als ich hinter die Mittel kam, denen die gro—
ſten Unternehmungen und die wunderbarſten
Veranderungen in dem Regimente ſowohl als
die nichtswurdigen Zufalle, die ſich hin und
wieder zuzutragen pflegen, ihren Urſprung zu
dancken haben.

Zu gleicherZeit hatte ichelegenheit, von der
Kuhnheit u. Unwiſſenheit derer Verfaſſer ſolcher
heimlicher Geſchichte uberzeuget zu werden, als
welche in ihren verdeckten Nachrichtungen al
len Konigen ein heimliches Gifft beybringen,
eine Rede, ſo ein Printz ins geheim an ſeinen
oberſten Staats. Miniſter gehalten, von Wort

zu
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zu Wort wiederhohlen, eine beglaubte Copey
von denen verborgenſten Weiſungen derer Ab—
geſandten beſitzen, und uber dieſes das Ungluck
haben,ſich offters einmahl ſelbſt zu betriegen. Es
bekennete ein General in meiner Gegenwart,er
habe einen Sieg durch Hulffe eines ziemlichen
Verſehens und durch Zaghafftigkeit davon ge
tragen: und ein Admiral, wie er ſich gefurchtet,
denen Feinden zu nahe zu kommen, dem aber
ohngeachtet ihre Flotte zu einer Zeit geſchlare
gen, da er nicht anders gedacht, als er wurde

ihnen ſelbſt in die Hande gerathen. Drey
Konige legten freymuthig ein Bekantniß ab,
daß ſie die gantze Zeit ihrer Regierung uber,kei
nen verdienten Manne eine Gnade erwieſen,
wenigſtens ſey es wleder ihr Wiſſen geſchehen,
indem ein und anderer Bedienter ihr Hertze ſo
in Handen gehabt, daß ſie ſich ihnen gantzlich
überlaſſen hatten. Ja ſie ſagten weiter, wenn
ſie noch einmahl leben ſolten, wurden ſie es eben

alſo wieder machen: und ſie bewieſen mir mit
vielen Grunden, daß eine ſolche verderbte Ge
wohnheit eine derer feſteſten Stutzen des
Throns ware; denn die Tugend bringe bey
denen Menſchen eine gewiſſe Hartigkeit hervor,
welche ſich vor die, ſo regieren ſolten, gantz und
gar nicht ſchickete.

Jch war auch begierig, kurtzlich zu erfah—

G3 ren,
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ren, durch was vor Wege gewiſſe Leute ſich
groſſe Ehren-Titul und unermaßliche Schatze
erworben hatten: dabeh gieng ich nicht auf
langſt verſtrichene Zeiten zurucke, und hatte die
Vorſichtigkeit, mein Vaterland und meine
Mitburger in dieſem Stucke gantzlich zu ver
ſchonen, wie ich denn alle meiue Leſer erſuche,
mir hierinne, wie billig Glauben beyzumeſſen.
Darauf ward er eine groſſe Menge Leüte, die
ſich in ſolchen Umſtanden befunden hatten, auf
geruffen, ich hielt aber nicht vor ndthig, eine
weitlaufftige Unterſuchung anzuſtellen, und
ihre Unthaten zu entdecken, deren Angedencken
immer noch machet, daß mir die Hantt ſchanert.
Meyneyd, Unterdruckung, Betrug, Verfuh
rung, Kuplerey waren die erbarſten Mittel,
welcher ſie ſich bedienet hatten, und weil dieſes
gerecht und billig hieß,  ſo waren es kleine
Schwachheiten, die man allerdings entſchul-
digen muſte. Da aber auch einige aus ihnen
nicht leugnen konten, daß ſie ihre Hoheit denen
erſchrecklichſten Ubelthaten, der Verunehrung
ihrer Weiber und Tochter, der wieder ihren
Herrn oder ihr Vaterland begangenen Ver—
ratherey, oder endlich gar der Kunſt ihre Fein
de mit Gifft hinzurichten, oder Unſchuldige zu
verderben, zu dancken hatten: ſo hoffe ich, es
woerde nieinanben zu viel geſchehen, wenn ich

ſage,
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ſage, daß durch dergleichen Entdeckungen die
ſchuldige Ehrerbietigkeit, die ich ſonſt von Na—
tur gegen Leute von ſo hohen Range hege,; und
welches auch eine Schuldigkeit iſt die Leuten
von meinem Stande zukommt, eimqger maſſen
geſchmalert werden. Jch hatte offters geleſen,
daß unterſchiedene wichtige Dienſte denen
Printzen und denen Staaten waren geleiſtet
worden; dieſes erweckte ein Verlangen in mir
diejenigen zu ſehen, denen die Staaten ſowohl,
als Printzen eine Verbindlichkeit ſchuldig wa
ren? Nach vielen Forſchen ſagte man mir,
daß ihre Nahmen in keinem Regiſter beyſam—

men ſtunden, man wolte denn eine kleine Zahl
derſelben ausnehmen, ſo die Geſchichte als
unehrlich und als Verrather vorſtellen. Von
andrtn hingegen hatte ich niemahls etwas re—
Den gehdret. Sie ſchlugen insgefamt die Au—
gen nieder und wurrn ſchlecht gekleidet, dit
meiſten nnter ihnen; wie ſie mir ſelbſt ſugten,
iwuren elendiglich geſtorben  vder. hatten ihre
Wdpffengar. auf einer TranerVBuhne lafſen
murſſen.n. JdiMnter jenen: ſahe ich einen alten Greiß,

doſſenuiſtorie etwas ſonderlithes in ſich halt.
Zu ſeiner Seite hate er einen jungen Menſchen
bhngefthr: von rs: Jahren. Er erzehlete mir
eraware biele Jahre Schiff Capitain und in der
X G 4 See—
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See-Schlacht bey Ackium geweſen, da er das
Glucke gehabt, dreye von denen feindlichen
Haupt:. Schiffen zu Grunde zu bohren, wie er
denn auch ſchon im Begriff geweſen „ein glej
ches mit dem vierdten vorzunehmen. Dieſes
ſey die eintzige Urſache, daß Antonius in die
Flucht geſchlagen und dadurch ein volliger
Sieg befochten ware. Der junge Menſch—
den ich zu ſeiner Seiten ſehen und der. ſein ein
tziger Sohn ſey unter dem Gefechte gebliepen.
Nachdem nun der Krieg ſein Ende erreichet,
ware er nach Rom gegangen, und habe:wa
ſelbſt um ein groſſeres Schiff angehalten, dn
von der Commendante getodtet worden; Man
habe, aber ſeine gerechte Anforderung in gar

keine Betrachtung  gezogen, ſondern das gehe
tene Schiff an  einen Mann gegeben, der das
Meer niemahls. geſehen, und deſſen gantze
Verdienſte darinnen beſtanden, daß ernein
Sohn der Libertineæn geweſen, welene eine
Camimer Frau bey einer Maitreſſe vro Auguſti
war. Jndem er nun bey ſolchen Umftanden ſich
nach ſeinem Schiffe zurucke begeben, hatte man
ihn wegen einiger verübten Fahrlaßigkeit an
geklaget, ihm ſein Schiff genommen und ſol
ches einem Pagen, der des Viee Admirals
Publicolæ Liebling, gegeben; worauf er :ſich
auf ein kleines Guthgen begeben, welches weit

von
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von Rom entfernet geweſen, und darauf er
ſeine ubrige Kebens-Zeit zugebracht. Jch wolte
gar zu gerne hinter die Wahrheit dieſer Hiſto—
rie kommen, derowegen verlangte ich, daß
Asrippa, welcher der General bey dieſer See
Schlacht geweſen war, aufgeruffen wurde.
Dieſer kam und bekrafftigte alles dieſes, was
mir der Alte erzehlet hatte, doch mit dieſem
Unterſcheid, daß er dem Capitaine weit groſſe
re kobes-Erhehungen beylegte, welches er aus
Beſcheidenheit ſelber ibergangen hatte.

IJch kunte mich. nicht gnug entſetzen, da
ich in der That fand, daß dieſes groſſe Reich
ſo ſchnelle in eine erſchreckliche Verderbniß ge
rathen, daran nichts als die Pracht und
Schwelgerey, Schuld geweſen, welche Laſter
jedoch ſich bey ihnen langſam eingefunden.
Dannenhero hatte ich um deſtoweniger Urſa
che mich uber dergleichen Begebenheiten in
andern Landern ſehr zuwundern, allwo die
Laſter, wie ſie faſt nur Nahmen haben mogen,
ſchon von ſo  undencklichen Jahren her im
Schwange gegangen ſind.

Alle diejenigen, die von Jhrer Hoheit
wiederum hervorgebracht. wurden, hatten juſt
eben dieienige Figur, die ſie auf der Welt ge
macht hatten, deswegen veranlaſſete es bey
mir ein groſſes Mißvergnugen, da ich ſehen
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muſte, wie ſehr das Engliſche Geſchlechte nur
ſeit einem Jahr-Hundert aus der Art geſchla
gen, und was vor Aendernngen unter uns,
nebſt denen abſcheulichſten-Kranckheiten ſeit
der Zeit nicht entſtanden waren.

Danit ich aber ſelbſt eines ſo betrubten
Schau-—Spiels mich entlevigen mbehte, ſo
wunſchte ich einige Engelander von alten
Schrot und Korne zu ſehen, die hedem we
gen der Einfaltigkeit in ihren Sitken; wegen
genauer Beobachtung:derer  Geſetze und der
Gerechtigkeit, wegenihreriebe zur Freyheit,
wegen ihrer Starcke und!unvertbturchlichen
Neigung zu ihrem Vaterlande ſich  ſo einen
groſſen Rahmen gemachet haben.. Wie nahe
muſte es.mir nicht gehen, daß ich: die Lebendi
gen mit dr Toden in eine: Vergleichung ſtel
len:und ſehen muſte wie die Tugendhafften

Vorfahren von ihren. Enckeln verunehret
wurden, indem ſie ihre Stimmen eiuer eiteln
Gunſt und Hoffnung aufopfferten, zugleich
ſich aber mit allen Laſtern, die nur bey Hoft

eingeriſſen, ſich beflecken. 7

Neundteb abitel.Der Auütor kommt nachdaldonada auruckt
und gehet nach dem Reiche 1.genags

n zu Schiffe. Erwird gefangen geſe
tzet,
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kket und hierauf nach Hofe gebracht.

Wie er daſelbſt aufgenommen wor—
worden. Ungemeine Gnade des Ko—
nigs gegen ſeine Unterthanen.

aEs der beſtimmte Tag unſerer Abreiſe her
Nun bey kam, nahm ich bey Jhrer Hoheit5

dem Beherrſcher von Glubbdubdribb Abſchied,

und gelangete mit meinen zwey Reiſe-Gefehr—
ten wieberum zu Maldonada an. Jch muſte
hier vietzehen Tage annoch warten, ehe wir ein
GSchiff antraffem, welches nach Luggnagg ſe-

gelte. Meine zwey guten Freunde und et—
liche andere Herren hatten die Gutigkeit, daß
ſie mich mit allen bendthigten Vorrath verſa
hen und den Boot begleiteten. Meine Reiſe
wahrete einen Monat. Unterwegens muſten
wir einen gewaltigen Sturm ausſtehen und
unſern Lauf gegen Weſten nehmen  damit wir
uns des Windes, der zu dieſer Zeit allhier zu
wehen pfleget; auf unſerer Fahrt hedienen kun.
ten.

Den arten Aprili7nn. kamen wir an den
Fluß Clumegnig, daran eine Stadt von glei
chen Namen lieget. Wir wurffen eine Meile
von der Stadt den Ancker aus, und gaben ein
Zeichen, daß uns ein Schiffer mochte zugeſchi
cket werden. Hierauf kamen ihrer zwey et—

wa



108 Reiſe nach Luganagg.
wa in einer halben Stunde an unſern Boot,
die uns durch viele Klippen hindurch fuhreten,
darauf wir in einem geranmen Hafen gelan
geten, darinnen eine vollige Flotte vor allen
Sturm ſicher ſeyn kunte.

Einige Boots-Knechte von uns, ich
weiß nicht, ob ſie es aus Boßheit oder aus
Unachſamkeit gethan haben, entdeckten dieſen
zwey Schiffs-keuten, daß ich ein Fremder und
weit gereiſet ware. Dieſe brachten es weiter
an einen Zoll-Bedienten, welcher mich ſobald—
als ich den Fuß ans Kand geſetzet, ſehr ſcharft
ausforſchete. Er redete mich auf Balnibar-
biſch an, welche Sprache ben nahe alle Ein-
wohner dieſer Stadt wegen der groſſen Handel
ſchafft zwiſchen ihnen und dieſem Konigreiche
verſtehen. Hierauf gab ich ihm eine kurtze
Antwort, und bemuhete mich dabey alles
wahrſcheinlich vorzuſtellen; Jedoch ahielte
ich vor dienlich, mein Vaterland zuwerſchwei
gen, und mich vor einen Hollander auszuge
ben, dieweil ich Willens hatte nach Japon zu
gehen, zugleich aber auch. wuſte, daß die Hol
lander das eintzige Volck aus Europa ſind,
welche dahin kommen durffen. Aus der Ab
ſicht erzehlete ich dieſem Zoll-Bedienten, ich
hatte gegen Balnibarbi zu, Schiffbruch gelit
ten, ware in Laputa, oder auf der fliegenden

Jnſul
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Jnſul (davon er mehr, als einmahl ſchon hatte
reden horen) aufgenommen worden, itzo aber
ſolte mein Weg nach Japon gehen, daſelbſt
ich ein Schiff anzutreffen verhoffete, auf wel—
chen ich in mein Land wiederum zurucke kom—

men konte; Doch dieſer erwiederte, ich
muſte als ein Gefangener zurucke bleiben,
viß er meinet wegen vom Hofe aus, Befehl
erhalten hatte. Er wolte augenblicks da—
hin ſchreiben „und hoffete binnen vier—
zehen Tagen Antwort zu erhalten. Man
brachte mich in ein Zimmer, welches zu einem
Gefangniß noch gut genug ausſahe, und vor
die Thure ſetzte man mir eine Wache. Jm—
mittelſt hatte ich doch die Freyheit in einen mit
telmaßigen Garten ſpatzieren zu gehen, und
genoß alle Hofllichkeit, ward auch die gantze
Zeit auf des Konigs Koſten unterhalten. Die
Neugierigkeit trieb viele Leute an, mich zu ſich
zu bitten, weil ſie hatten erzehlen horen, daß
ich aus unterſchiedenen weit entlegenen Lan—
dern kame, davon ihnen etliche gantz unbe—
kandt waren. Jch hatte mir einen jungen
Kerl gemiethet, deſſen ich mich ſtatt eines Doll
metſchers gebrauchte. Er war von Luggnagt
geburtig; hatte ſich aber einige Jahre uber zu
Maldonada aufgehalten, und verſtund beyde
Sprachen volllommen wohl. Durch ſeine

Bey
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Beyhulffe kunte ich alſo mit denenjenigen mich

bekant machen, die mich zu ſehen kamen; al
lein dieſer Umgang beſtund auf ihrer Seiten in
lauter Fragen, auf meiner aber in Antworten.

Die Briefe, die wir von Hofe aus er
warteten, gelangeten endlich zu der gehofften
Zeit an, darinne war anbefohlen, mich und
alles was ich bey mir hatte nach Traldragdubh
oder Trildrogärib, (indem ich dieſes Wort
auf beyderley Art habe horen ausſprechen) un
ter einer Bedeckung von zehen Pferden zu brin
gen. Mein gantzer Anhang beſtund aus dem
jungen Kerln, der mirzum Dollmetſcher die—
nete, und den ich beredet hatte, in meinen Dienſt

zu treten, damit wir nun um deſto bequemer
reiſen mochten, hielt ich vor beyde um ein Maul

Thier an. Ein Staats-Bothe ſolte einige
Tage voraus reithen, und dem Konige unſe—
re Annaherung anſagen, daß er einen Tag und
Stunde ſetzete, daran wir konten die Ehre ha
ben, den Staub zu lecken, welcher vor dem
Schemmel ſeiner Fuſſe lieget. Das iſt ei
ne bey Hofe gewohnliche Redens. Art und ich
habe befunden, daß ſie gantz und gar nichts

verblumtes heiſſen ſolte. Denn als ich zwey
Tage nach meiner Ankunfft vor Jhro Maje
ſtat gefuhret ward, befahl man mir, mich aüf
den Bauch zu legen, und den Fuß Boden, ſo

weit
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weit als ich konte, zu lecken; Allein weil ich ein
Fremdling war, hakte man vorher ſo rein ab—
gekehret, daß der Staub mir nicht ſchadlich
ſeyn konte. Uberhaupt heiſſet dieſes eine be—
ſondere Gnade, und es wiederfahret nur de—
nen vornehmſten Perſonen, daß ihm der Ko—
nig ſeine hohe Gegenwart gonnet. Dann und
wann aber beſtreuet man noch mit allen Fleiß
Staub auf die Thielen, welches gemeimglich
einen begegnet, der machtige Feinde bey Hofe
hat. Jch habe mit meinen eigenen Augen einen
vornehmen Herrn geſehen, der das Mauil ſo
voll Staub hatte, daß „als er biß an den Ort,
wohin er ſolte, gekrochen, es ihm unmoglich
war, ein eintziges Wort zu ſprechen. Das
ſchlimmſte dabey iſt, daß gar kein Mittel vor—
handen, dieſem daher erwachſenden Ubel abzu—
helffen; venn es wird vor ein hochſt ſtraffbares
Verbrechen gehalten,. wenn diejenigen, ſo vor
dem Konig gelaſſen werden, ausſpeyen oder
das Maul in Jhro Majeſtat Gegenwart ab
wiſchen. Man hat an dem Hofe auch noch ei—
ne andere Gewohnheit die ich nicht ſo gar bil—
ligen kan. Denn wann der Konig vor hat, ei
nen groſſen Herrn auf eine gelinde Art, und
daß er es ihm noch Danck wiſſen ſoll, von Brodt
zu helffen; ſo verordnet er, uber den Boden ei
nen gewiſſen vergiffteten Staub zu ſtreuen, der

denje



112 Reiſe nach Luggnagg.
denjenigen, der ihn lecket, ohnfehlbar binnen
vier und zwantzig Stunden das gar aus ma
chet. Damit aber doch der groſſen Gutigkeit
und Gnade Jhro Majeſtat auch hierinne Recht
wiederfahre, wie Sie beſorgt, das Leben Dero
Unterthanen zu erhalten, dabey zu wunſchen,
daß in Europa es auch alſo gehalten wurde;
ſo muß ich ſagen, wenn ein Herr die ſterbliche
Ehre gehabt, ein wenig ſolchen Staub zu lecken,
ſo ertheilet der Konig gemeſſenen Befehl den
FußBoden wohl zu waſchen; und woferne
vas HofGeſinde ſelbigem Gebote nicht genau
nach lebet, ſoziehet es ſich des Printzens Zorn
und Ungnade uber den Halß. Aliſo habe ich
ihn ſelbſt befehlen horen, einen jungen Pagen
mit Ruthen zu ſtreichen, der uber die Leute,
die nach einer Execution das Zimmer wieder
rein machen ſolten, geſetzet war, und auf ſie
Achtung geben ſolte, welches er aber aus Boß
heit nicht gethan hatte, und alſo Urſache war,
daß ein junger Herr von groſſer Hoffnung, der
zur audient gelaſſen ward, zu allem Ungluck
von dem Giffte noch etwas kriegte, ob gleich
der Konig gar nicht den Vorſatz gehabt hatte,
ihn zu todten. Doch war dieſer Printz ſo gna
dig, daß er den Pagen die verdiente Straffe
erließ, unter dem VBerſprechen, er wolle es nim

mermehr



Je

Reiſe nach Luggnagg, 113
mermehr wieder thun, wenn er nicht ausdruck—
lichen Befehl dazu hatte.

Jch will hoffen, meineLeſer werden durch
eine ſo ſonderbahre Gutigkeit des Koniges,
wie ich ihnen itzo erzehlet habe, auch bewogen

werden, meine kleine Ausſchweiffung, die
ich dabey machen muſſen, nicht ungutig auf—
zunehmen.

Nachdem ich alſo biß vier Ruthen gegen
den Thron zugekrochen war, richtete ich mich
allmahlich auf die Knie, neigete mich darauf
ſiebenmahl mit dem Angeſichte tieff zur Erden,
und ſprach nachfolgende Worte, wie ſie mir
die vorige Nacht gelernet worden waren,
lekpling Glofftrobb ſquutſe rumm blhiop
Mlashnalt, zwin, tnodbalkguffh Slhiophad
Gurchubk Aſih: welches der Gruß iſt, den die
Geſetze allen denenjenigen vorſchreiben, die
die Ehre haben, dem Konige aufzuwarten.
Man konte ihn etwa alſo auf Teutſch geben:
Es muſſe Ew. Himmliſche Majeſtat lan
ger als die Sonne, eiln und ein halber
Monden leben. Der Konig antwortete
mir kurtz darauf, und ob ich gleich ſeine Wor
te nicht verſtund, ſo fuhr ich dennoch weiter
fort, dieſe Worte, die man mir auch gelernet
hatte, ihm zu verſetzen; Fluft drin valerick
Dwuldom praſtrad mirpush, welches ſo viel
heiſſet: Meine Zunge iſt in dem Munde

Anderer Theil. H Mei—
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meines Freundes. Daruber bezeugete
denn der Konig ein gnadiges Wohlgefallen,
und erlaubte mir, mich meines Dollmetſchers
zu bedienen, worauf ich ihm eine gute Stun
de lang auf unterſchiedene Fragen, welche er
mir vorlegte, antwortete. Jch redete in der
Balnibarbiſchen Sprache, und mein Doll—
metſcher gab, was ich ſprach, auf Luggnag-
gniſch: und Jhro Najeſtat fandei ein groſ—
ſes Vergnugen in dieſer Unterredung, maſſen
Sie Jhren Bliffmarklub, oder Ober. Cammer
herrn anbefohlen, zuſorgen, daß wir beyderſeits,
mein Dollmetſcher und ich, bey Hofeein Quar
tier bekamen, und an nichts Mangel litten.

Jch hielte mich drey Monath lang in die
ſem Lande auf, eintzig und alleine, weil der
König ſo gnadig gegen mir war, und im
Ernſte haben wolte, daß ich noch langer da—
ſelbſt verweilen mochte, auch, ſolches deſto
eher von mir zu erlangen, mir unterſchied—
liche annehmliche Vorſchlage thun ließ. Aber
ich bildete mir ein, es ſey denen Regeln der
Klugheit und Gerechtigkeit gemaſſer, meine
annoch ubrige LebensZeit bey meiner Frauen
und meinen Kindern zuzubringen.

Zehendes Capitul.
Lob derer Luggnaggier. Brfſchreibüng

inſonderheit derer Struldbruggs, wit
onicht weuiger vielfultige Unterredun

gen
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gen des Autoris mit einigen vorneh—
men Perſonen dieſer wegen.

ESJJe Luggnaggier ſind ein uber alle maſſenE wohlgeſittetes und edelmuthiges Volck,

und wiewohl ſie nicht in allen Stucken von
dem Hochmuth befreyet ſind, den man bey
nahe an allen Volckern gegen Orient wahr—
nimmt, ſo ſind ſie doch, uberhaupt davon zu
reden, gegen die Frembden ſehr hoflich. Jn
ſonderheit hatte ich das Glucke, mit unterſchied
lichen Hof-Leuten in eine genaue Bekantſchafft
zu gerathen, dabey ich allezeit meinen Dollmet—
ſcher mit zur Seiten hatte, daß alſo unſere Un—
terredungen nicht unangenehmſeyn konten.

Einmahl da eine zahlreiche Geſellſchafft
beyſammen war, fragete mich eine anſehnli—
che Perſon, ob ich einen von ihren Struld-
brugts oder Unſterblichen geſehen hatte?
Jch beautwortete es mit Nein, und bezeigete
zhm, wie ich hertzlich gerne wiſſen mochte, in
was vor einem Verſtande dieſer Rahme einer
ſterblichen Creatur konte beygeleget werden.
Darauf verſetzete dieſer Herr, wie daß je zu
weilen, ob gleich ſelten, bey ihnen Kinder ge
bohren wurden, welche einen rothlichten Fle
cken von einer runden Figur, gerade uber der
lincken Augenwende hatten, welches tin un
betrugliches Zeichen der Unſterblichkeit ware.
Weiter ſagete er, dieſer Flecken ſey anfang

24 H 2 lich
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lich ſehr klein, wurde aber nach und nach,
wenn das Kind wuchſe, groſſer: Von dem
iaten Jahre an biß in das 2zte ware er grun,
nach dieſem aber wurde er blaulicht, und vom
45. Jahre an ſo ſchwartz, wie eine Kohle, von
ſolcher Zeit an hingegen pflegete er ſich nicht
mehr zu andern. Daß ſolche Art von Leuten
gebohren wurde, ware etwas ſehr rares, ſo
gar, daß er nicht glaubte, daß uber i1oo.
Struldbruggs beyderley Geſchlechts in dem
gantzen Reiche anzutreffen. Jhre Zeugung
ſey an keine gewiſſe Familien gebunden, ſon—
dern ſie geſchehe gantz von ohngefehr, da hin—
gegen auch die Kinder derer Struldbruggs de—
nen Geſetzen der Sterblichkeit eben ſo wohl
als andere Menſchen unterworffen waren.
Jch muß geſtehen, daß dieſe Erzehlung ein
unausſprechliches Vergnugen bey mir verur—
ſachet habe: und dieweil derſelbe, welcher
mir es berichtete, die Balnibarbiſche Sprache,
die mir ſehr gelaufftig war, ſprach, ſo konte
ich mich nicht entbrechen, ein und anderes
Freuden:Geſchrey, ſo vielleicht etwas gar zu
ubermaßig ſeyn mochte, von mir horen zu laſ
ſen. Denn voller Freuden und gantztauſſer
mir ſelber rieff ich aus: Gluckſeeliges Volck,
bey dem ein jegliches Kind wenigſtens die
Moglichkeit hat, unſterblich zu ſeyn! Gluck
ſeeliges Volck, vor deſſen Augen ſo viel leben

dige
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dige Exempel der alten Tugend ſchweben, und
welches in ſeiner Schoß Leute hat, die fahig
ſind, es in der Klugheit aller Zeiten zu un—
terrichten. Aber tauſend und aber tauſend
mahl glucklicher ſind die wunderſamen Struld-
brugts, welche von allen verdrußlichen Un—
gluck frey gebohren, und deren See—
len gantz und gar nicht von der entſetzlichen
Furcht vor dem Tode belaſtiget werden! Jch
wunderte mich nicht wenig, daß ich noch zur
Zeit niemand von ſolchen anſehnlichen Per—
ſonen bey Hoffe geſehen hatte. Ein ſchwar—
tzes Fleckgen an der Stirne war etwas ſehr
kenntliches, welches mir ſchwerlich hatte kon—
nen verborgen bleiben. Uber dieſes bildete
ich mir ein, es ſey unmoglich, daß Jhro
Majeſtat, als ein hochſt-verſtandiger Herr,
nicht eine gute Anzahl aus denenſelben zu ſei—
nen Rathen erwehlet hatte. Vielleicht aber,
fuhr ich fort, haben dieſe Ehrwurdigen Wei—
ſen die verderbte Lufft bey Hoffe nicht ge—
wohnen konnen? Oder hat man etwan. Be—
dencken getragen, ihren guten Abſichten Ge—
hor zu geben, wie man bey uns junge zwar
lebhaffte, aber nicht geſchickte Leute ſiehet, die
ſich durch verſtandige Alte nicht wollen rathen
laſſen? Dem mochte nun ſeyn wie ihm wolte,
ſo nahm ich mir vor, wenn mich der Konig
wieder wurde vor ſich laden laſſen, ſo wolte

H 3 ich
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ich Jhm frey und ausfuhrlich meine Mey—
nung bey erſter Gelegenheit durch Hulffe mei
nes Dollmetzſchers offenbahren, und er moch—
te mich nun anhoren oder nicht, ſo war ich
Willens, das Anerbieten anzunehmen, wel—
ches Jhro Majeſtat gegen mir mehr als ein
mahl gethan hatte, und meine ubrige Lebens—
Zeit in ſeinem Lande zuzubringen, damit ich
durch den Umgang ſo vortrefflicher Leute,
davon er mir erzehlet harte, verſtandiger und
beſſer wurde, woferne ſie mich anders unter

Jhre Geſellſchafft auf und anzunehmen wur
digen ſolten. Der Edelmann zu dem ich die
ſes, wie ſchon gedacht, in der Balnibarbi-
ſchen Sprache redete, ſagte hierauf mit einem
ſolchen kacheln, welches ein Mitleiden, ſo man

uber die Unwiſſenheit zu bezeigen pfleget, in
ſich hielte: Es ſey ihm ſehr lieb, daß ich et—
was fande, ſo vermogend ware, michn bey
Jhuen zu behalten: Wenn ich erlauben
wolte, ſo wurde er ſich die Freyheit nehmen,
was ich ietzo geſaget hatte, der gantzen Ge—
ſellſchafft zu erzehlen. Solches bewerckſtel—
ligte er, und dieſe Herren ſtritten eine gute
Weile mit einander in ihrer Sprache, da
von ich kein eintziges Wort verſtund, oder
durch ihre Gebehrden abnehmen konte, was

vor einen Eindruck meine Rede bey ihnen
mochte gehabt haben. Nach einem kurtzen

Still
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Stillſchweigen ſagte mir nur gedachter Herr,
daß ſeine und meine Freunde uber die Sinn—
reichen Gedancken, welche ich uber die Vor—
theile eines unſterblichen Lebens gehabt hatte,
eine ungemeine Freude empfunden, und ge—
wunſchet, daß ich ihnen etwas ausfuhrlicher
entdecken mochte, was ich wohl vor eine Le—
bens-Art mir wurde ausgeſehen haben wenn
ich ſo glucklich geweſen ware, und ein Struld-
brugg hatte werden ſollen.

Jch antwortete, es ware nicht ſchwer,
ſeine Beredſamkeit bey einer ſo ſchonen und rei

chen Materie ſehen zu laſſen: Jnſonderheit
muſte es mir um deſto leichter fallen, da ich off—
ters bey niir gedacht, was ich thun wurde, wenn
ich Konig Generaloder ein groſſer Herr wa
re. Was dengegenwartigen Fall anbetraffe,
ſo hatte ich zu unterſchiedenen mahlen ſchon er—

wogen, wie ich meine Zeit zubringen wolte,
wenn ich die Verſicherung hatte, daß ich nicht
ſterben wurde.

Woferne ich ſo glucklich geweſen, ein
gebohrner Struldbruggz zu heiſſen, wurde ich,
ſobald ich die Groſſe meiner Gluckſeligkeit er—
kannt, alle Mittel hervor geſuchet haben,
reich zu werden. Durch Geſchicklichkeit und
Dleiß hoffete ich wenigſtens in zwey Jahr hun
derten einer derer reicheſten in gantzen Reiche
zu mertetin Vors andere wurde ich mich in

1n4 mei—



120 Reiſe nach luggnage.
meiner zarten Kindheit an bemuhet haben, in
allerley Wiſſenſchafften mich vollkommen zu
machen, damit ich einmahl alle Welt an Ge—
ſchicklichkeit und Wiſſenſchafft ubertroffen hat—

te. Endolich wolte ich mit gehoriger Sorgfalt
alles, was ſich ſonderbahres zugetragen, wahr—
hafftig aufgeſchrieben: ohne alle Parthey
lichkeit die Eigenſchafften derer Printzen und
derer beruhmteſten Staats-Bedienten, wie
ſie auf einander gefolget, aufgeſetzet: und die
unterſchiedlichen Aenderungen, welche in de—

nen Gewohnheiten meines Landes, in der
Sprache, denen Moden und Luſtbarkeiten deſ—
ſelben vorgegangen, genau angemercket haben.

Auf ſolche Weiſe wurde ich verhoffentlich ein
lebendiger Schatz aller Erkantniß und Weiß—
heit ſo wohl, als ein vollkommenes Oracul mei
nes Volcks, worden ſeyn.

Wenn ich das ſechtzigſte Jahr meines Al—
ters erreichet, ſagete ich weiter zu ihnen, wol—
te ich nicht mehr ans Heyrathen gedencken, ſon—

dern mich derer Geſetze der Gaſt:Freyheit, je—
doch mit aller Vorſicht, befleißigen.

Ich wolte mir hochſt angelegen ſeyn laſ
ſen, bey einigen jungen Leuten von groſſer Hoff
nung den Verſtand und Willen zu verbeſſern,
und ſie durch meine gehabte Betrachtung und

viele Exempel von dem Nutzen und der Vor
trefflichkeit der Tugend zu uberzeugen. Zu mei—

ner
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ner Geſellſchafft aber, mit der ich beſtandig
umgienge, wolte ich andere unſterbliche, als
wie ich ware, ausleſen, und aus dieſen ein Du—
tzend derer alteſten noch inſonderheit zu meinen
vertrauteſten Freunden annehmen. Wofer—
ne einige dererſelben nicht reich und vermo—
gend waren, wolte ich ihnen in meinem Hauſe
eine Wohnung einraumen, und ſie beſtandig
mit an meine Tafel ziehen, daran ſehr wenige
von denen Sterblichen kommen ſolten, als die
ich nicht anders anſehen wurde, als Tulipen und
Nelcken in unſern Garten, welche Blumen in
ietzigen Jahre eine kleineZeit bluhen, in dem fol

genden aber ſchon nichtmehr gedacht werden.
Neine unſterblichen guten Freunde und

ich wolten einander unſere Anmerckungen er
zehlen, und uber unterſchiedene Dinge unſer
Urtheil fallen, wie etwan die Verderbniß in
der Welt ſich einſchleiche; und alſo die Leute
durch kluge Lehren und Nachahmung unſerer
Exempel erbatien. Allen Anſehen nach wurde
durch dieſe Mittel die Verderbniß der menſch—
lichen Natur gehindert werden, und mannicht
mehr Urſache finden, ſich deßhalber ſo viel zu
beſchweren.

Ja ſolte dieſes nicht ein unausſprechli—
ches Vergnugen ſeyn, zu ſehen, was vor wun—
derbahre Veranderungen in einen Lande ent—
ſtehen? Alte Stadte zu Grunde gehen: ſchlech—
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te Flecken zu Haupt- und Reſidentz-Stadten
werden; beruhmte Flüſſe in kleine Bache ſich
verandern: das groſſe Welt? Meer ein Land
trocken ſtehen laſſen, und ein anderes mit ſei
nem Waſſern uberſchwemmen: Die Wiſſen
ſchafften in einigen kandern ihren Sitz nehmen,
und in wenig Jahr hunderten darauff hinweg
fliehen ſehen? Jch konte. mir. ohnfehlbar die
Hoffnung machen, den Tag zu erleben, dar—
an die Longitudo, das Perpetuum mobile,
und eine allgemeine Artzeney, wie nicht weniger
andere ſchone Dinge, erfunden wurden.

Was vor herrliche Entdeckungen wol
ten wir nicht in der Sterne. Sehe Kuuſt ma
chen? wir wurden unſere weit hinaus ſehende
Verkundigungen ſelbſt erleben „unnd den Um—

lauff derer Comoten ſorgwohl, und was ſonſt
die Sonne, Mond und Sterne vor eine ſouder
bahre Bewegung hatten, beobachten.

Dieſes aber war nur der Anfang mieiner

Rede. Denn die groſſe Liehe. vor das Leben
machete, daß der Fortgang aneiner Rede viel
weitlaufftiger ward. Als ich njin ausgeredet,
ſo redeten die Anweſenden unter einander
und ſchienen ein wenig uber mich zu lachen.
Eudlich ſprach der offt erwehnte. Edeliüann,
den ich als einen Dollmetſcher gebraucht. hat
te, er ſolte mir in Nahmen. derer nvetn Her
ten einige Jrrlhůmer zeigen  darein ich gif

moge
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moge der naturlichen Schwachheit unſerer
Natur gefallen ware. Das Geſchlechte derer
Struldbruges ſey was gantz beſonderes in dem
Lande, weil dergleichen ſich weder in den Bal-
nibarbiſchen Konigreiche, noch in den Kany—
ſerthum von Japon fanden, allwuer v.n Sei—
ten Jhrer Majeſtat ein Abgeſandter geweſen,
in beyden Landern aber hatte die Hiſtorie bon
denen Strulabruggs eben ſo wenig Glauben fin
den wollen, als mir ſie freinde vorkoinen ware.

Jn  nur beſagten beyden Reichen, dar
innen erſſich eine geraume Zrit aufgehalten,
ſey die Begierde lange zu leben, etwas allge
meines. Wer mit einem Fuſſe daſelbſt in der
Grube ſtunde, behielte den andern, ſo lange
es nur. moglich ware, zurucke. Der alleral—
teſte unter Jhnen hoffete noch einen Tag zu le—
ben, und ſahe den Todt als das allerſchreck
lichſte. Ubelan; hingegen. auf der Jnſul Lug-
tnagg ſey das Verlangen zu leben, nicht all
zu groß, dieweil man hier das Exrempel de
rer Ltruldbruggs keſtandig vor Augen hatte.

Das Leben, wie ich es hatte machen
wollen, wenn ich an der Stelle geweſen, ſey
wider die Vernunfft und ungerecht, angeſe—
hen es eine ewige Jugend u. Geſundheit voraus
ſetzte, welches fich zu verſprechen die groſte
Thorheit hieſſe, ob man ſich gleich immer auſ
ſerordentliche Dinge zu wunſchen pflegte.

Es
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Es konte folglich dieſe Frage gantz und gar nicht
beſtehen, ob ein Menſch die gantze Zeit jung und
glucklich ſeyn wolte; Denn wie wolte er ohne
Ende ein vor allen Schwachheiten befreyetes
Leben fuhren, die doch allemahl ein ordentli—
cher Gefehrde des Alters zu ſeyn pflegen? Und
ob gleich wenig Leute ſich alſo bloß geben, daß
ſie ſich wunſchten, unter ſo harten Bedingun—
gen, unſterblich zu ſeyn, ſo habe er doch in de

nen Balnibarbiſchen und Japoniſchen Reichen
bemercket, daß ein jeder den Todt, er mochte
auch noch ſo langſam kommen, als er wolte, ab
zufertigen ſuche, und ſey ihm bey nahenkein
eintziges Exempel bekannt, daß ein Menſch
gerne geſtorben, wo er nicht wenigſtens gantz
unertragliche Schmertzen empfunden hatte.
Jch beruffe mich, ſprach er, dißfalls auf euer
Gewiſſen, ob ihr nicht in denen kandern, die ihr
durchreiſet ſeyd, eben dieſes angemercket habt.

Hierauf gab er mir eine ziemlich weit
laufftige Nachricht von denen struldbruges.
Ererzehlete, daß ſie; wie andere Menſchen,
biß ins dreyßigſte Jahr lebten, von welcher
Zeit an man eine Arteiner Schwermuth an
ihnen verſpuhrete, die von Tag zu Tag biß
in ihr achtzigſtes Jahr zunehme. Er wiſſeſdie—
ſes aus ihrem eigenen Bekantniß, und da ieg
liche hundert Jahre nur zwey oder drey von
ihrer Art gebohren wurden, ſo reichete dieſe

kleine



Reiſe nach Luggnagg. 125
kleine Anzahl nicht zu, einige Betrachtungen
uberhaupt anzuſtellen. Wenn ſie das achtzig—
ſte Jahr zuruck gelegt, welches das hochſte
Ziel iſt, ſo die keute in dieſem Lande uberleben,
ſind dieſe Struldbruggs nicht nur allerhand
Thorheiten und Schwachheiten, die man
bey andern alten Leuten wahrnimt, unter—
worffen, ſondern ſie haben auch gewiſſe Feh—
ler noch vor ſich, welche von der erſchreckli—
chen Gewißheit ihrer Unſterblichkeit herkom—

men. Siee ſind nicht allein ruhmrathig, ei—
genſinnig, geitzig, ubel in Umgange, waſch—
hafftig, ſondern auch gantz und gar unfahig,
Freundſchafft zu halten. Neidund ohnmach—
tige Begierde ſind ordentlicher Weiſe ihre
keidenſchafften. Der Zweck aber, wornach
ihr Neid ſonderlich gerichtet, iſt, daß ſie denen
Jungen ihre Laſter, denen Alten aber den
Todt mißgonnen. Wenn ſie erſterer ihre
kuſte bey ſich uberlegen, iſt es ihnen leid,
daß ſie nicht auch ſo vergnugt ſeyn konnen:
Und wenn ſie ein Leichen-Begangniß ſehen,
ſo beklagen ſie ſich, daß andere in einen Haa
fen gelangeten, wohin ihnen zu kommen gantz

ohnmoglich ware. Sie erinnern ſich nichts,
als was ihnen in ihrer Jugend gewieſen und
gelernet worden, dabey iedoch groſſe Mangel
mit unterlauffen. Und wenn man eine Ge—
wißheit von ein und andern Begebenheiten

haben

 ô
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haben will, ſo kan man ſich viel eher auf eine
allgemeine Sage, als auf ihr Gedachtniß
verlaſſen. Nicht ſo unglucklich und elend
ſind diejenigen ewigen Alten, welche den
Verſtand und das Gedachtniß gantz und gar
verliehren. Denn da ſie alſo nicht ſo viele boſe
Eigenſchafften an ſich haben, dadurch ſich
andere verhaſt machen, wird man vielmehr
bewogen, ein Mitleiden gegen ſie zu haben,
und ihnen hulffliche Hand zu leiſten.

Wenn ein Struldbrugs an eine Per—
ſon, die gleichfalls unſterblich, ſich verheyra
thet, ſo beſtehet ihre Ehe nur ſo lange, biß
das jungſte von ihnen das goſte Jahr er
reichet. Denndie Geſetze halten es vor unbil—
lig, daß derjenige, der ohne ſeine Schuld un
glucklich iſt, und zu einem ſteten Leben ver—
dammet worden, durch eine immer lebende
Frau gleichſam mit doppelten Ruthen geſtri
chen werde, und zweymahl unglucklich ſey.

Wenn ſie achtzig Jahr alt ſind, werden
ſie nach denen Geſetzen, vor todte Leute ange
ſehen': ihre Erben maſſen ſich ihrer Guther an,
und es wird ihnen nur ein kleiner Antheilda
vonzu ihrem Unterhalt ausgeſetzt; die Armen
aber werden auf gemeinſchafftliche Unkoſten
ernahret. Von dieſer Zeit an halt man ſie
vor unfahig ein Amt zuverwalten, und ſie
konnen auch weder in burgerlichen noch peiuli

chen
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chen Sachen einiges Zeugniß ablegen.

Jn ihrem neuntzigſten Jahre verliehren
ſie ihre Zahne und Haare, ſie haben auch kei—

nen Geſchmack nicht mehr, ſondern eſſen
und trincken ohne allen Appetit und ohne Luſt.
Die Kranckheiten, denen ſie unterworffen ſind,
bleiben bey ihnen einmahl wie das andere, und
nehmen weder ab noch zu. Unter denen Reden

vergeſſen ſie die allerbekanteſten Nahmen ſo
wohl derer Sachen als Perſonen, ob es auch
gleich ihre vertrauteſten Freunde oder nahe—
ſten Anverwandten ſind. Aus eben der Ur—
ſache durffen ſie niemahls etwas leſen; denn
ihr Gedachtniß iſt ſo ſchlecht, daß der Anfang
einer Redens-Art ihnen ſchon wiederum ent—
fallen iſt, wenn ſie kaum das Ende derſelben
leſen. Es iſt dieſes ein ſolcheslIngluck, daß ſie alle
desjenigen Vergnugens beraubet werden, deß
ſen ſie ſonſt nothwendig theilhaftig ſeyn muſten.

Da auch die Sprache ſehr veranderlich
iſt, ſo verſtehen die Struidbrugss von vori—

gen Jahr-hundert die ietzo lebenden keute
nicht, daß ſie dannenhero, wenn ſie zwey—
hundert Jahr alt, mk denen Sterblichen, die
um ſie herum ſind, keinen Umgang haben
können: daraus ihnen denn dieſes Nachtheil
erwachſet, daß ſie in ihrem eigenen Kande
cchkanders als Frenibdlinge anzuſehen ſind.

Hierinne beſtund; ſo viel als ich mich
noch
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noch erinnern kan, vie mir wegen der Strulb—
drugss gegebene Nachricht. Jch habe nach
der Zeit funff biß ſechs von unterſchiedenen
Alter, davon der Jungſte nicht uber zweyhun
dert Jahr war, geſehen. Nicht weniger hat—
te ich das Vergnugen, mit zwey biß dreyen etli
che Stunden lang umzugehen; allein ob man
ihnen gleich ſagete, daß ich weit und breit ge—

reißt, und einen ſehr groſſen Theil von der
Welt beſehen hatte, ſo bezeigten ſiedennoch nicht
die allergeringſte Neugierigkeit, einige Fragen
an mich zu thun, ſondern gaben mir Slunis
kudask, oder eine hofliche Erinnerung um ein
Allmoſen, da doch ſolches nach denen Geſetzen
ihnen unterſaget war.

Alle Welt ſpottet und verachtet ſie, und
wo einer gebohren wird, rechnet man ſeine
Geburth unter die betrubten Sachen. Die
beſte Art, dadurch man dahinter kommen kan,
wie lange ſie gelebt, iſt, wenn man ſie fragt,
ob ſie ſich nicht eines Koniges oder eines vor
nehmen Herrens etwann erinnerten, da man
die Hiſtorie ferner dabey mit zu Rathe ziehen
muß. Denn es iſt gewüü, daß, als ſie achtzig
Jahr alt geweſen, der Furſt, deſſen ſie ſich an
noch erinnern, die Regierung noch nicht muſ
ſe angetreten haben.

Jhr Geſichte iſt unter allen am erbarni
lichſten anzuſehen, doch ſind die Weiber bey

ihnen
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ihnen noch unglucklicher als die Manner, auſſer

der ordentlichen Haßlichkett, darein ſie in ihrem
hohen Alter verfallen, haben ſie inſonderheit,
ich weiß nicht was ungeſtaltes, welches mit
denen Jahren zu nimmt, und ohnmoglich zu
beſchreiben iſt. Und ich kan mich desſalls ruh—
men, daß ich unter einem halben Dutzend Strulb-
druges. den alteſten ſo gleich errathen kunte,
ohnerachtet er nicht mehr als zweyhundert
Jahr von denen andern entfernet war. Der
geneigte Leſer.wird leicht glauben, daß als ich
dieſes von ihnen ſagen horete, meine Begier—
de ſtets zu leben, mir trefflich wiederum ver—

gangen ſeyn muſſe. Jch ſchamett mich mei—
ner bißher gehabten ungereimten Einbildung,
und mar nunmehr verſichert, daß es dem al—
lergrauſamſten Tyrannen auch Muhe koſten
ſolte, eine Art des Todes zu erfinden, die ich

auszuſtehen, mich nicht eher entſchluſſen
wurde, als ein ſolches elendes Leben zu fuh—
ren. Man erzehlete dem Konig alles, was
in dieſem Stucke zwiſchen mir und meinen
Freunden vorgegangen war. Und dieſer
Herr hatte die Gefalligkeit, mich damit ein we
nig aufzuziehen, und zu fragen, ob ich nicht
ein paar Strulbdruggs mit in mein Land neh
men wolte, maſſen ich meine Lands-Eeute
wieder die Furcht des Todes damit aufrich
ten konte; jedoch mochte ſolches wohl durch

Anderer Theil. 1 die
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die Grund-Geſetze im Reiche verbothen ſeyn:
denn ware dieſes nicht geweſen, ſo hatte ich
ohnfehlbar ſo viel Koſten darauf gewandt,
und ein paar mit mir genommen. Jch muß
hierbey geſtehen, daß die Geſetze dieſes Reichs,
in ſo ferne ſie die Strulbdruggs betreffen, auf

unverwerffliche Vernunffts-Schluſſe gegrun—
det waren, welche alle andere Lande ihnen
wurden abgeborget haben, woferne ſie der—
gleichen keute in ihrem Schooſſe hatten. Und
da der Geitz in gewiſſen Stucken eine weſent
liche Leidenſchafft des Alters iſt, ſo. wurden
dieſe Unſterbliche mit der Zeit Beſitzer von al
ler Haab? und Fahrniß der gantzen Nation
worden ſeyn, und alle Macht an ſich gejogen
haben, daraus ohnfehlbar hatte erfolgen muſſen,

daß ſie, da ihnen Geſchicklichkeit gefehlet,
die Macht, ſo ſie in ihren Handen: gehabt,
recht zugebrauchen, ſdas Regimnent, defß
ſen Stutze ſie hatten heiſſen ſollen;, gar bald uber
den Hauffen wurden gewortnren haben.

Eilfftes Capitel.
Der Autor gehet von Luezuagg weg, und

kommt nach Japon, von dannen er fich
auf einem Hollandiſcen Schiffe nuch

Alnnſterdam, von Alnſterdam ber
nach Engelland begiebet.

GWeEh will nicht zweiffeln? es werbe dem.
0 geneigten Leſer die Etzehlung von ve

inen
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nen Struldbruges nicht unangenehm geweſen
ſeyn, zumahl da ich mich nicht erinnere, in
einer eintzigen Reiſe-Beſchreibung, ſo mir
unter die Hande jemahls gekommen, etwas
dergleichen geleſen zuhaben. MWoferne aber
dieſe Hiſtoriſche Nachricht meinen Leſern
nicht ſo neu ſcheinen ſolte, als ich mir einbil—
de, ſo muß ich meine Zuflucht, wie andere
Reiſe-Beſchreiber darzu nehmen, und mich
damit rechtfertigen, daß es nehmlich eine
Gewohnheit ſey, offters einerley Dinge an—
zufuhren, ohne daß man einem Schuld geben
konne, er habe den andern ausgeſchrieben.

Die Einwohner dieſes Konigreichs,
und die von Japon treiben ſtarcke Handlung
unter einander, und es iſt ſehr wahrſchein—
lich, daß die Japoniſchen Seribenten mir,
was die Struldbruggs anbetrifft, ein groſſes
Licht hatten geben konnen; Aber ich hielt
mich ſo kurtze Zeit in dieſem Reiche auf, und
war alſo unerfahren in ihrer Sprache, daß
ich ohnmoglich einige Erdrterung wegen die—
ſes Puncts bey ihnen verlangen, noch erhal—
ten kunte. Doch hoffe ich, die Leſung mei—
nes Buchs werde einen und den andern Hol
lander begierig machen, mehrere Erkundi—
gung dißfalls einzuziehen.

Der Konig in Luggnagg hatte mir zuvielen mahlen ſtarck angelegen, eine Bedie—

12 nungES
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nung an ſeinem Hofe anzunehmen Allein
9ich blieb in meinen Vorhaben unbeweglich, in

mein Vaterland zuruck zu kehren, dannen
hero gab er mir endlichſ die Erlaubniß, zu
reiſen, nebſt einen eigenhandigen Schreiben
an den Kayſer von Japon. Er verehrete mir
auch 444. groſſe Gold Stucken: (denn dieſes
Volck hat an gleichen Zahlen einen ſehr groſ
ſen Gefallen)und einen Diamant den ich in En
gelland vor 1200. Guineen verkauffte.

Den 6. May 170s. nahm ich bey Jhro Maje/
ſtat, ingleichen bey alen meinen guten Freunden Ab

ſchied. Dieſer Printz hatte die Gnade, daß er mich
unter einer Bedeckungvon ſeiner Guarde nach Glan-
avenſtald, welches ein Sud-Weſtwerts gelegener
See-Hafen iſt, begleiten ließ. Jch hatte 6. Cage
allhier gelegen, als ein SchiffSeegel fertig war,
nach Japon zu gehen, und wir ſetzten in 15. Tagen
uber. Allhier landeten wir an einer kleinen See
Stadt an, welche Namoſehi heiſt, und Sud-Oſt—
werts gegen Japon lieget, allwo ich ſo gleich denen
ZollBedienten des Konigs von Luggnagg Schrei
ben an Jhro Majeſtat zeigete. Sie kanten das Jn
ſiegel dieſes Furſten gar wohl, welches ſo groß, als
eine geballete Hand war. Es ltund drauf ein Ko
nig, der einen lahmen Bett er von der Erde
aufhebet. Als die Obriakeit in der Stadt ver
nahm ,daß ich einen Brief an den Kayſer mit brach
te, empfieng fie mich als einen offentlichen Miniſtre,
gab mir unterſchiedne Leute zu meiner Bedienung/
wie nicht weniger Vorſpannung, meine bey mir ha

bende

S
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bende Sachen nach Ledo zu bringen, allwo ich zur
Audientz gefuhret ward, und das Schreiben uber-
antwortete, welches man mit aroſſen Ceremonien
eroffnete. Der Kayſer ließ ſich ſolches durch einen
Dollmetſcher erklaren, der mich hierauf in Nahmen
Jhro Majeſtat fragen muſte, ob ich etwas bey ſei
nem allergnadigſten Herren zu ſuchen hatte, ich kön.
te verſichert ſeyn, daß mir aus Liebe und Hoch
achtung gegen den König von Luggnags wüurde ge
wilifahret werden. Dieſer Dollmetſcher war von
langen Zeiten her in denen Hollandiſchen Sachen
gebrauchet worden, und dahero konte er gar leicht
errathen, daß ich ein Europaer ware. Aus der Ur—
ſache hinterbrachte er den Kayſer, daß er mich hol—
landiſch anreden ſolte, als welches er vollkommen
wohl verſtund. Hierauf antwortete ich, wie ich
mir vorgenommen hatte, ich ſeh ein Hollandiſcher
Kauffmann, der in einem weit entlegenen Lande
Schiffbruch erlitten, worauf ich theils zu Waſſer,
theils zu Lande, nach Luggnagg und von dar nach
Japon gekommen, und ich wuſte, daß meine Lands
Leute offters Schiffe von dar abſchicketen, derowe—

gen hoffete ich, auf einem wiederum mit nach Euro—
pa zugelangen. Zu dem Ende wolte ich Jhro Ma
jeſtat allerunterthanigſt angeflehet haben, daß ich

unter einer Bedeckung biß nach Nangelac moechte
gebracht werden. Uber dieſe Gnade bath ich noch, daß
man mir aus Liebe zu meinen Wohlthater den Ko
nig von luggnagg noch eine Gnade erzeigen moch
te, welche darinnen beſtund, mir die Ceremonie zu
erlaſſen, vermoge welcher meine Lands/ Leute das
Creutz mit Fuſſen treten muſſen; dabeyh ich vor

13 wendete
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wendete, wie daß mein Unglucke dran Schuld, hmn
gegen aber ich gar nicht die Abſicht gehabt, in ſein
Land zu kommen, und Handlung allda zu treiben.
Als Jhro Kayſerl. Majeſtat dieſe letzte Bitte
zu Ohren gebracht ward, befremdete es ihm ein we
nig, uno ſagete dahero, er glaube, ich ſey der erſte
von meinen LandsLeuten, der dieſes Puncts hal
ber einige Schwuriakeit gemacht hatte, und er muſ
ſe faſt zweiffeln, ob ich ein Hollander ſey: maſ
ſen er vielmehr argwohnete, ich ſey ein Chriſt.
Jmmittelſt wolte er ſich dennoch wegen meiner
angefuhrten Urſachen, inſonderheit aber wegen der

Freundſchafft gegen den Konig von Luggnagg-
meinem wunderlichen Kopffe hiernmen nachgeben,
doch muſte es gantz verborgen geſchehen, und ſeine
Hof.Bediente ſich anſtellen, als ob ſie mich aus
Verſehen ſo davon kommen laſſen. Jch ſtattete
vor eine ſo groſſe Gnade meinen allergehorſamſten
Danck ab, und weil gleich etliche Troppen gegen
Nangeſac im Marſch begriffen waren, bekam der
eommandirende General Befehl, mich dahin zu be
gleiten, ingleichen wie es wegen des Creutzes mit
mir ſolte gehalten werden.

Den gten Junii gelangete ich zu Vangelae an,
nach einer langen und noch vielmehr beſchwerlichen
Reiſe. Allhier ſaumete ich mich nicht, mit einiqgen
Hollandiſchen Boots-Leuten von einem Schiffe,
welches der Amboß hieß, und 450. Faß fuhre
te, bekannt zu machen. Jch hatte, als ich zu Lei
den ſtudierete, eine ziemliche Zeit in Holland gele
bet, und redete die Niederlandiſche Sprache noch

ſo
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ſo gut genug. Dannenhero konte ich denen Schiff
Knechten gar bald Nachricht geben, woher ich ka—
me, welche darauf verlangeten, ein mehres bon mei
nem Leben und meinen geſamten Reiſcn zu wiſſen.
Zu ſolchemnde gab ich ihnen einen kurtzen Auszug,

der ziemlich wahrſcheinlich und offenhert ig zu ſeyn
ſchien. Jch kannte viel Perſonen in Holland, und
es war nicht ſchwer, einige Nahmen zu erfinden,

vor deren Freund ich mich ausgab, zumahl da ich
ſagte, es waren ſolche arme Leute in Geldern Jch
hatte dein Capitain, welcher ſich Theoder van
Grabt nannte“! hertzlich gerne alles gegeben, was er
nur gefodert hatte, mich nach Holland zu bringen;
als er aber erfuhr, daß ich ein Chirurgus war, ſo ver
langete er nur die Helffte von der gewohnlichen
Summe, doch mit der Bedingung, daß ich Zeit
wahrender Reiſe mit Dienſte verrichtete. Ehe wir
zu Schiffe giengen, fragten mich einige unſerer Ge
fehrten; zu ünterſchiedenen mahlen, vb ich die oben
erwehnte Ceremouie eiſullet hatte? Jch be—
antwortete ihnen aber ſolthe Frage mit zweydeuti
gen Reden, und ſagte, ich hatte alles geihan, was
der Kayſer von mir habelnwollen. Unterdeſſen gieng
doch ein nichts-wurdiger Boots-Knecht zu einem
Kayſerlichen Bedienten, wieß mit Fingern auſmich,
und ſprach, ich hatte das Crucifix noch nicht mit
Fuſſen getreten. Allein weil dieſer Befehlhatte,
mir dißfalls keine Ungelegenheit zu ſchaffen, ſo aab
er dem Boſewicht davob eine Tracht Brugel mit ei
nem Stocke, darauf ſie inich mit dergleichen Fragen
zufrieden lieſſen.

Auf
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Auf dieſer Reiſe begegnete mir nichts, ſo der

Muhe werth ware, allhier zu gedencken. Wir hat
ten guten Lind hinter uns her biß an das Vorge
burge der guten Hoffnung, da wir uns mit ſuſ
ſen Waſſer verſahen. Den Sten April i7 ro. ge
langoten wir gefund und friſch zu Amſterdamn an.
und hatten nicht mehr, als drey Perſonen eingebuüſ
ſet, ſo an einer Krauckheit geſtorben waren, der
vierdte aber war von dem gronen Maſte ins Meer
herab nahe bey Guinéa gefallen. Als ich etliche Ta
ge in Amſterdam verweilet hatte, begab ich mich auf
ein kleines Schiff, ſo dieſer Stadt zugehorete, und
nach Engeland wolte. Den j1oten Apri 1710.
kamen wir in denen Dunen an. Den Morgen dar
auf ſetzte ich den Fuß ans Land, und hatte das Ver
gnugen, mein Vaterland wiederum zu ſehen, nach
dem ich funff Jahre und ſechs Monathe weg gewe
ſen war. Endlich gelangete ich nach Hauſe, und

zwar eben noch denſelben Tag, und fand meint
Frau und Kinder bey vollkommenen

Wohlſtande.

Ende der Erſten Abtheilung.
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